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Ein Schmerzensſchrei aus den 
Oſtſeeprovinzen. 

(Bon unjerem baltiſchen Correſpondenten.) 

Nach längerer Paufe nehme ich heute meine 
Berichterftattung wieder auf. Der Grund meines 
Schweigens war der, daß, wie die deutſche 
„St. Petersburger Zeitung“ ſich zu Neujahr 
treffend ausdrückte, für Rußland die baltiſche 
Frage aufgehört hat eine Frage zu fein. Wo 
auf der ganzen Linie alles deutſche Sonderweſen 
zu Gunften eines brutalen Nationalitätsprincips 
todtgeſchlagen worden, bedarf es eben von 
Seiten der Regierung nicht mehr beſonders in 
die Augen fallender Maßregeln, um das Merk 
der Ruſſificirung zu vollbringen; die eingerichtete 
Maſchine ſchnurrt in der angegebenen Richtung 
raſtlos weiter. Man kann es ſich kaum vor- 
ſtellen, wie troſtlos traurig es auf allen Gebieten 
in den baltiſchen Landen ausſieht. Die neuen 
Behörden könnten vielleicht zum Segen wirken, 


wenn ſie von Deutſchen beſetzt wären, die den“ 


echt ruſſiſchen Formelkram abſtreifen würden, 
der wie ein centnerſchweres Bleigewicht jetzt jede 
Thätigkeit hemmt. Dazu kommt das Unver- 
mögen unſerer Landbevölkerung, ſich in der ſo⸗ 
genannten „Reichsſprache“ auszudrücken, was vor 
Gericht zu den größten Abſurditäten führt, zumal 
die angeſtellten Üeberſetzer ihre Sache aus 
Unkennfniß des Ruſſiſchen oder Baltiſchen auch 
miſerabel genug machen. Namentlich unſere 
älteren im Dienſte einer ſtreng ehrenhaften Juſtiz 
ergrauten Juriſten, Beamte wie Rechtsanwälte, 
brechen unter dem Elend dieſer Verhältniſſe faſt 
zuſammen. 5 0 

Auf dem kirchlichen Gebiet kündigt ſich in ein- 
zelnen Maßregeln ein neu heraufziehendes Ge- 
witter an: Bor wenig Wochen erſt iſt der Paſtor 
Franz Nerling in Weiſſenſtein wegen angeblicher 
Schmähung der rechtgläubigen Kirche zu einem 
Jahr Gefängniß und Berluft des Rechtes, je 
wieder als Paſtor angeſtellt zu werden, verur- 
theilt worden: ein weiterer Märtyrer in der 
Reihe der Paſtoren Brandt, Poorten u. v. a. 
Dabei wird in der unanſtändigſten Weiſe die 
religiöſe Propaganda in die Schule getragen, 
wie denn der Kanzleidirector des hl. Synod, 
Geheimrath W. K. Sablez, zur Vertheilung in den 

lüſch orthe 5] ie Brofchi 
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fu X wohl kau zu werde 
Vielleicht bietet ſich Gelegenheit, 


gej erd 

ſpäter über den 
Inhalt dieſes Machwerks zu berichten. In die⸗ 
ſelbe Kategorie von Maßregeln gehört auch das 
Verbot der evangeliſchen Miſſionsfeſte, die ſich bei 
unferem Landvolke der größten Beliebtheiterfreuten. 
Unter freiem Himmel auf einer improviſirten 
Kanzel predigten die Seelſorger vor Tauſenden, 
die herbeigeſtrömt, und gerne that der ſonſt 
karge Bauer ſeine Börſe Map um für die Miſſion 
zu ſpenden. Doch die ruſſiſche Regierung fand, 
daß das ein grober Unfug ſei, da die „Propa⸗ 
ganda in Rußland nur der orthodoxen Kirche 
zuſtehe“. Und das wagt man im Gefühl einer 
durch nichts gehemmten brutalen Macht in einem 
Lande, wo durch jahrhundertlange Privilegien, 
ſo feierlich beſchworen, wie nur je welche, der 
evangeliſchen Religion volle Glaubens- und Lehr- 
freiheit garantirt worden iſt. Auf dem Gebiete 
der höheren Schule geht es natürlich im ſelben 
Ton weiter; in den Circulären des dunkeln 
Phrenmannes, des Curators Kapuſtin, herrſcht 
eine Luft, die an die Gaſſe erinnert, werden die 
Lehrer in einer Weiſe mißhandelt, die wohl 
unerhört ſein dürfte. Als Probe ruſſiſchen Ge- 
ſchäftsſtils diene ein Erlaß des Curators vom 
8./ 20. Februar cr. wegen der Einführung der 
ruſſiſchen Unterrichtsſprache. der Curator be- 
merkt zuerſt, er habe erfahren, daß die Ein⸗ 
führung der Reichsſprache in den Gymnaſien 
überaus langſam vor ſich gehe. „Offenbar be- 


D 


% Aus Berlin. 


Die für den Monat Juli geplante Gemälde⸗ 
Ausftellung in dem Landesausſtellungsgebäude 
am Lehrter Bahnhof veranlaßt wohl die ſeit 
Wochen eingetretene Ebbe in den einzelnen Aunit- 
ſalons der Stadt. Unter den wenigen neuen 
Bildern, die Schulte Unter den Linden momentan 
ausgeſtellt hat, befindet ſich ein Gemälde von 

v. Canal, ein Motiv aus England mit 
guter Technik behandelt, von hohem poetiſchen Reiz. 
Am Rande eines trüben, ſchilfdurchwachſenen 
Sees liegt eine verfallene Burg mit altersgrauem 
Thurm. „Was je von Menſchen hauſte drin, 
Mit Luft und Leid, iſt längſt dahin.“ Der in 
feinen grauen Tönen gehaltene Kimmel bildet 
einen wirkſamen Contraſt gegen die in den ver- 
ſchiedenſten und mannigfaltigſten Tinten gefärbten 
Waldbäume, die ringsum den See einfaſſen und 
ſich an das alte Gemäuer anſchließen. Nichts 
unterbricht die Melancholie der ganzen Scenerie, 
Dohlen und Krähen umkreiſen die Ruine und 
erhöhen immer noch den Eindruck der weltabge⸗ 
ſchiedenen Einſamkeit. Ein wahres Cabinetſtück 
eleganteſter Miniaturarbeit iſt ein anderes 
bei Schulte befindliches Bild von C. Seiler. 
Dieſes kleine Gemälde „Der Gaſt“ — zwei Herren 
und eine Frau in Rococotracht — iſt von einer 
ſolchen Feinheit der Detailmalerei, wie wir fie an 
Neſſonnier zu bewundern gewohnt find. Durch 
ein daneben liegendes Bergrößerungsglas gewinnt 
der Beſchauer einen Einblick in die unendliche 
Feinheit der Arbeit, da werden Striche und Con- 
kuren ſichtbar, die nur ein einzelnes Kaar des 
Pinſels ausgeführt haben kann; dann ſieht man 
erit die hundert kleinen Knitter und Fältchen, 
die in dem weißen, über den Tiſch gebreiteten 


gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger Zeit 


gaben einer neuen Zeit werden ſich neue Leute 


Alles mit bloßem Auge ſchafft. 


nebenbei die Anerkennung eines unſerer erſten 


erſcheint dieſer. 


merkſamkeit, fie ſcheint das auch nicht zu bean- 


taſche, 


nutzen die Lehrer wenig die ihnen vom Miniſter 
gewährte Möglichkeit, ihre Kenntniſſe der ruſſiſchen 
Sprache zu vervollkommnen, und die Einführung 
des Unterrichts in dieſer Sprache iſt wenig fort⸗ 


geſchritten. die Anordnung des Miniſters er- 
weiſt ſich als unerfüllt.“ Er ſchreibt daher ſtrick 
vor, im Auguſt in den drei unterſten Klaſſen 
den Unterricht in allen Jächern, ausgenommen 


die Religion, in ruſſiſcher Sprache zu beginnen, 
und fährt dann in ſeiner Phillipica fort: 2 

„Aus dieſen Rückſichten erſuche ich die Herren 
Directoren der mittleren Lehranſtalten, mir 
darüber Nachrichten vorzuſtellen, wer von de 
Lehrern der Entlaſſung wegen Unkenntniß de 


ruſſiſchen Sprache unterliegt und welche Lehrer⸗ 


poſten hiernach vacant werden. Dieſe Nachrichte 
müſſen mir nicht ſpäter als bis zum Mai vor 
geſtellt ſein, damit ich Zeit habe, neue Lehrer 
ernennen oder Candidaten vorzuſtellen, welch 
den Anforderungen des Geſetzes zu entſpreche 
fähig find. — Ich halte es für nöthig, d 
Directoren daran zu erinnern, daß auf ihnen d 
Verantwortung für eine jede Verzögerung dieſe 
Sache ruht. Durch die Beſchränktheit und Hals 
ſtarrigkeit der Lehrer ſollen die Lernenden nich 
leiden. Die Lehrer ſelbſt find verpflichtet zu bi 
denken, daß nach zwei Jahren in den Lehra 
ſtalten des Dörpt'ſchen Lehrbezirks nur di 
jenigen von ihnen verbleiben können, welch 
fähig ſind, mit den Anforderungen der Zeit 
gleichem Niveau zu ſtehen. (sie!) Ihrer 
kenntniß der Reichsſprache iſt das mögli 
Entgegenkommen erwieſen worden, über wel 
hinauszugehen nicht zuläſſig iſt, ohne die theuer 
Intereſſen der Volksbildung zu opfern. () We 
nicht verſtanden hat, die Connivenzfriſt auszunutze 
der muß zum Behenntniffe feiner Beſchränkthe 
oder ſeines Leichtſinns gelangen. (Edlere Beweg 
gründe für eine Nichtbetheilignng an der Volh 
verdummung find dem trefflihen Verwalter 
Schulweſens natürlich gänzlich unbekannt.) 
Pädagog, der in der ruſſiſchen Schule arbe 
will, iſt vor allem verpflichtet, ſich die ruff 
Reichsſprache vollſtändig anzueignen. Verf 
gegen die Geſchichte und gegen den gejun 
Menſchenverſtand () können nicht zur R 
fertigung der anormalen Lage dienen, 
Phraſen und Sophismen ſind ohnmächti, 
mächtigen 6 ſtoriſcher 


und ſich freiwillig von [ en, zu 
der fie nicht berufen find, zur Erfüllung der Auf- 


finden. 
zuſehen verſteht, 
anklagen!“ 6 ; 
In ſolch empörender Weiſe werden die beiten 


Wer nicht zu begreifen und vorher- 
der mag ſeinen Blödſinn 


Männer des Landes wie Schulbuben öffentlich, 
es bleibt kein anderes Wort als geſchimpft, weil 
ſie nicht mit Verleugnung der hiſtoriſchen 2885 
er 
zuſtinmmen und 
Kein 
wenn unter ſolchen Verhältniſſen, 


gangenheit unſerer Lande 
Ruſſificirung der Jugend 
dieſer Arbeit ihre Kräfte 
Wunder, 
im Hinblich auf die Unmöglichkeit hier 
noch etwas Erſprießzliches zu leiſten, der Gedanke 


rückhaltlos 


widmen. 


der Auswanderung immer größere Kreiſe ergreift. 


Bereits ſind aus Riga, über welcher Stadt der 
Hochdruck der Satrapen Sinowjews beſonders 


ſchwer drückt, eine Anzahl angeſehener, brodlos ge- | 
wordener Männer nach Deutſchland gezogen, wo 


fie hoffen, wenn auch unter beſcheidenen Berhält- 


niffen, geiſtig leben zu können und ihre Kinder u 
zu Deutſchen erziehen zu können. Wie vielen aber 
verbietet der Mangel an Mitteln dieſen Ausweg 


und wie viele find verurtheilt zu bleiben und — 

zu verkümmern! Wenn nicht die Hoffnung wäre, 

es wäre unerträglich. Das ſchöne Stormſche 

Gedicht giebt uns oft Troſt: 

Ich hab' es mir zum Troſt erſonnen — in dieſer 
Zeit der ſchweren Noth, 


die letzteren als Vorſpann für die erſteren zu 
benutzen. 


Morgen -Ausgabe. = 


“ 


ontag früh. — Beſtellungen werden in der Expe ition, bft u Nr 4, und bei 
Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die lieben - gejpaltene 
nittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


die oben erwähnte Cabinetsordre auf 540 Mk. 
jährlich feſtgeſetzt wurde. In großen Garniſonen, 
bejonders denjenigen der Gardetruppen, ſind Er⸗ 
höhungen dieſer Juſchußſumme geſtattet. So be- 
mißt ſich das Geſammteinkommen des Gecond- 
Lieutenants auf 2500 bis 3000 Mk. jährlich, eine 
Summe, mit der nach den Regeln normaler 
Lebenshaltung ein einzelner junger Mann ſelbſt 
bei höheren Anſprüchen ſeinen Lebensunterhalt 
auskömmlich zu beſtreiten vermag. 

Vergleicht man mit dieſer wirthſchaftlichen Lage 
des Offiziers die Gehaltsverhältniſſe der unteren 
und mittleren Beamten, die größtentheils nicht 
nur für ihre Perſon, ſondern noch für ihre Ja- 
milien zu ſorgen haben, fo fehlt für die Berbin- 
dung beider Moaterien jede logiſche Erklärung. 
Wenn der koſtſpieligen Lebenshaltung und dem 
Luxus der Offiziere durch die jetzt verlangte Ge- 
haltserhöhung nicht geradezu Vorſchub geleiſtet 
werden ſoll — ein Gedanke, der durch die Ordre 
des Kaiſers ausgeſchloſſen wird — ſo bleibt zur 
Erklärung nur die Annahme übrig, daß die 
Maßregel den Geldbeutel der Väter junger 
Offiziere auf Koſten des Reiches entlaſten ſoll. 
Schon bei den Schutzzöllen und der Branntwein⸗ 
ſteuer kam der Gedanke ins Spiel, den Guis- 
beſitzern die Beſchaffung der Offtzierszulagen für 
ihre Söhne zu erleichtern. 

* [Das Fechten der Cavallerie vom Pferde] aus 
wird im deutſchen Heere mit beſonderem Eifer be⸗ 
trieben. Der Prinz-Regent Luitpold hat daher in der 
bairiſchen Armee eine Verfügung getroffen, die fo all- 
gemeinem Beifall begegnete, daß ſie wahrſcheinlich auch 
in den anderen Armeen des deutſchen Reiches Nach⸗ 
ahmung finden wird. Cavalleriſten (Mannſchaft und 
Unteroffiziere), welche im Säbelfechten vom Pferde aus 
eine beſondere Fertigkeit erlangen, erhalten als Aus- 
zeichnung blau-weiße Sparren am rechten Oberärmel 
des Waffenrockhes. Hat ein Unteroffizier anläßlich 
wiederholter Auszeichnungen im Säbelfechten drei ſolche 
Aermelftreifen aus Baumwolle erworben, jo erhält er 
bei weiteren Auszeichnungen Kermelſtreifen aus ſilbernen 
Treſſen bis zur Anzahl von drei Sparren. Bei den 
Fußtruppen gelten ähnliche Abzeichen als Schützen-, bei 
der Artillerie als Schießauszeichnung. 

* [3ulaffung der Frauen zum 2 e 
Studium.] Durch die Zeitungen lief kürzlich die 
Nachricht, daß in Griechenland und in Galizien 
neuerdings eine ſehr lebhafte Agitation begonnen 
hat, welche die Zulaſſung der griechiſchen, bezw. 
rutheniſchen Frauen zum Univerſitätsſtudium, 
und zwar zunächſt zum Studium der Medizin er⸗ 


ieſer Blüthezeit der Schufte — in dieſer Zeit 
i von Salz und Brod; ; 
age nicht, es muß ſich wenden — und heiter 
= wird die Welt erſtehn! 
ann der echte Keim des Lebens — nicht ohne 
- ö Frucht verloren gehn. 
lang von Frühlingsungewittern, — von dem 
5 wir ſchaudernd ſind erwacht, 
dem noch alle Wipfel rauſchen, Er kommt noch 
einmal über Nacht! x 
durch den ganzen Kimmel rollen — wird dieſer 
9 letzte Donnerſchlag; 5 
m wird es wirklich Frühling werden — Und 
hoher, heller, goldner Tag!“ 


Deutſchland. 

rlin, 7. Juni. Kaiſer Wilhelm ſoll, wie 
RN. C.“ erfährt, die geplante Reife nach 
nia aufgegeben haben; über die Gründe, 
für dieſen Entſchluß maßgebend waren, 
jetzt nichts bekannt geworden. Die Nach⸗ 
ird, wenn ſie Beſtätigung finden ſollte, 
erfehlen, großes Auffehen zu erregen. Erſt 
rzem, nach dem Wagenunfall, der dem 
am Pfingſtſonntag zuſtieß, war bekannt 
n, daß der Termin der Abreiſe nach Nor- 
auf einen der letzten Tage dieſes Monats 
geſchoben ſei. | 


u der geplanten Erhöhung der Offiziers⸗ 
lter] ſchreibt die „Boll. Ztg.“: Wie es 
t, iſt dieſe unvorhergeſehene Bepackung 
Vorlage (bezüglich der Erhöhung der Be⸗ 
enbeſoldung) mit einer dem eigentlichen 
derſelben fremden Forderung für gewiſſe 
ſogar die Hauptſache, denn nur ihretwegen 
ich die Vorlegung des Nachtragsetats jo lange 


neben der Türkei der einzige Staat in Europa 
fein, der die Ausſchließung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts von den wiſſenſchaftlichen Berufsarten 
noch hartnäckig aufrecht zu erhalten ſucht! In⸗ 
deſſen auch bei uns mehren ſich die Stimmen 
jener, die dringend eine zeitgemäße Reform em- 
pfehlen. Einen Mittelpunkt derartiger Beſtre⸗ 
bungen bildet der jetzt in den verſchiedenſten 
Theilen Deutſchlands vertretene „Deutſche Frauen- 
verein Reform“, deſſen Vorſtandsſitz z. 3. in 
Weimar iſt. Dieſer war der erſte Jrauenverein 
in Deutſchland, welcher den Unterrichtsminiſterien 
eine Petition um Zulaſſung des weiblichen Ge- 
ſchlechts zum Maturitätseramen an Gymnaſien nnd 
Realgymnaſien und zum Studium auf Univerſitäten 
und Lochſchulen vorgelegt hat. Nachdem der⸗ 
ſelbe bereits im Jahre 1888 den genannten 
Miniſterien in Preußen, Baiern und Württem⸗ 
berg eine derartige Petition unterbreitet hatte, 
ſandte er im Juni 1889 eine ſolche auch an die 
Eultusminifterien, bezw. ſonſtigen oberſten Unter- 
richtsbehörden ſämmtlicher übrigen deutſchen 
Staaten. Nunmehr hat genannter Verein noch 
an den Reichstag ein Geſuch um Zulaſſung der 
Frau zum mediziniſchen Studium und zur vollen 
Kusübung der ärztlichen Thätigkeit gerichtet. In 
der Motivirung des Geſuches iſt ſowohl die Noth⸗ 
wendigkeit betont, die Zahl der dem weiblichen 
Geſchlechte offen ſtehenden Erwerbszweige zu ver⸗ 
mehren, als auch die nicht minder dringende 
Nothwendigkeit, den deutſchen Frauen und 
Mädchen die Möglichkeit zu geben, ſich in manchen 


chstages geih er ſtets nu 
Beamten im Auge hatte, deren fanden eine 
beſondere Regelung erheiſchen, ſondern ſie hat, 

ich wie feiner Zeit bei der Frage der Com- 
unalbeſteuerung, militäriſche Forderungen mit 
n Wünſchen des Reichstages verkoppelt, 


ie Offiziersgehälter mit den Beamtengehältern, 
anders mit denen der unteren und mittleren 


und 2000 Mk. In großen Garniſonſtädten 
dieſe Summe in Folge des höheren Gervis- 
nd Wohnungszuſchuſſes noch um ca. 300 Mk. 
ies genießt der Offizier bereits in einem Alter, 
lichem die Beamten des höheren Juſtiz- und 
ltungsdienſtes noch aus der elterlichen 

leben müſſen, von den unteren und 
ren Beamten der gleichen Gehaltsſtufe ganz 
weigen. Neben dem Gehalt aber bezieht der 
Offizier in der Regel auch noch eine Privat- 
ge, deren Durchſchnitt für die Infanterie durch 


Tuch ſind, man bemerkt das Muſter des Rohr⸗ 
geflechtes der Stühle und das rubinartige Fun- 
keln des Rothweins in den Karaffen. die un⸗ 
endliche Sorgfalt, mit der der Künſtler die 
Figürchen behandelt hat, die Geſichter, die Hände, 
die Koſtüme mit den Stickereien, die Spitzen der 
Jabots — dieſe feine Detailmalerei zwingt zur 
größten Bewunderung. Staunenswerth iſt es, 
wenn man weiß, daß der Münchener Maler das 


Ein reiches Feld für alle nach Motiven 
durſtenden Genremaler, das ihnen auch noch 


Kunſtkritiker, Friedrich Pecht, ſichern würde, — 
der die Darſtellung unſeres Bolkslebens jeder 
kosmopolitiſchen Malerei vorzieht — ſind die 
Schmuckplätze unſerer Stadt. Dort ſpielt ſich 
tagtäglich ein Stück Culturlebens ab. Dieſe Plätze 


haben ein Sonntag: und ein Werktag 
gepräge. an den Wochentagen ſind um 
halb zwölf uhr alle vorhandenen Bänke 


von Frauen beſetzt. Gewöhnlich haben ſie einen 
Kinderwagen vor ſich und noch einige kleine 
Kinder um ſich herum. In dem Wagen iſt außer 
einem ſchlummernden Kinde noch nach „praktiſcher 
warm haltender Methode“ das Mittagsmahl für 
den von der Arbeit hierher eilenden Gatten und 
Vater vorhanden, Einige Minuten nach zwölf 
Es iſt rührend, mit welcher 
Freude der Berliner Arbeiter ſeine Sproſſen be- 
grüßt, auf die Gattin verwendet er weniger Auf- 


ſpruchen; ohne irgend eine Frage oder einen 
Gruß an ihn zu richten, holt ſie das Eſſen aus 
den Kiſſen, das Beſteck aus ihrer Kleider⸗ 
ze, wiſcht es noch einmal an ihrem 
Schürzenzipfel ab und reicht es dann ihrem 


Kopf und geht ungetränkt von dannen. Die 


in den Sand, er unterbricht dieſe Arbeit 
nur, wenn ihn die Frau auf irgend 
eine „Heldenthat des Erſtgeborenen“ aufmerkſam 
macht. An den Sonntagen ruht über den Plätzen 
ein Hauch von Langeweile. 

Nachdem der Mai in feinen letzten Tagen ſich 
fo unfreundlich gezeigt hatte in ſeiner empfind- 
lichen Kälte, iſt das Wetter jetzt wieder in das 
volle Gegentheil umgeſchlagen. Eine drückende 
Schwüle laſtet auf der Stadt, die ſelbſt auch auf 
die Blumen in den Gärten wirkt; ermattet hängen 
viele ihr Haupt, nur die Waſſerlilien ſcheinen ſich 
in der Treibhaushitze behaglich zu fühlen. 
Waſſerlilien, Federnelken und Felöblumen ſind in 
dieſem Jahre Mode. dieſe Mode hat das Gute, 
daß eine Menge ärmerer Leute aus ihr Nutzen 
ziehen kann. 8 

An den jetzigen warmen Abenden iſt der Ber- 
liner möglichſt lange im Freien. Bis in die Nacht 
hinein ſißt er in den Bier- und Concertgärten, 
und wenn er häuslich ſein will, auf ſeinem 
Balkon, für den er eine große Leidenſchaft hat. 
An den Käuſern in den neueren Stadt- 
theilen iſt der Balkon die Regel. Es 
iſt in der That ein hübſcher, an den 
Güden erinnernder Anblick, wenn man Abends 
durch die Straßen geht und die erleuchteten, 
mit architektoniſchem Reichthum ausgeſtatteten 
Beranden und Balkons ſieht. Es iſt ſtaunens⸗ 
werth, was an äußerer Verſchönerung alles für 
die Neubauten der Privat- und Miethshäuſer 
gethan wird, allerdings erſt auf Koſten der Be⸗ 
quemlichkeit. den ungeheuern Luxus, mit welchem 
Eingänge und Treppenhäufer in den Mieihs- 
wohnungen ausgeſtattet ſind, kennt man in keiner 
anderen Stadt der Welt in ſo hohem Grade 
wie hier. Ra 


Rann hin, der ſich inzwiſchen auf ihren Platz auf 
ank geſetzt hat. Sie bleibt vor ihm ſtehen 
der Lohn ihrer Mühe und Arbeit iſt zu 
wie es ihm ſchmeckt. Gewöhnlich läßt er 
tern“ etwas übrig. Das für „Vatern“ zu- 
ete Mahl iſt kräftiger und beſſer als es die 
en Familienglieder bekommen. Nach dem 
lehnt ſich das Familienoberhaupt zurück, 
die Mütze ein wenig über die Augen und 
ummert für wenig Minuten. Alles iſt ganz 
inter den hohen grünen Büſchen, die von 
ebhaften Treiben der Straßen abſchließen, 
auen ſprechen nicht mit einander, die Kinder 
ruhig im Sand und die Spatzen kommen 
lich angehüpft und picken die Krumen 
er Erde. Nach einer Weile weckt die Frau 
ann, die Ruheſtunde von zwölf bis eins iſt 
de. Aus dem Proviant- und Kinderwagen 
te eine alte Weinflaſche, die mit milchge⸗ 
em Kaffee angefüllt iſt, hervorgezogen; 
häufig thut der Mann einen tiefen Zug daraus, 
aber noch häufiger ſchüttelt er verneinend den 


Seinen jedoch bleiben bis gegen Abend hier, die 
au nimmt eine Handarbeit hervor und die 
erhalten ihre „Stullen“. So ſind dieſe 
die in engen Höfen oder Kellern wohnen, 
ganzen Tag im Freien und in verhältniß⸗ 
guter Luft. 
en Sonn- und Feiertagen werden die 
plätze und ihre Bänke von einem voll- 
anderen Publikum occupirt. Am meiſten 
junge Ehepaare mit ihrem erſten Kinde. 
5 iſt von der jungen Frau in ihrem 
wahnſinn“ wie ein kleiner Affe auf- 
Der Mann langweilt ſich erſichtlich und 
mit feinem kleinen Stock Figuren 


ne ſtrebt. So dürfte in kurzem vielleicht Deutſchland . 


gebeugt würde! d 
* [Die Vorgänge in Friebrichsruß] ver⸗ 
breiten immer größere Mißſtimmung in den 


Reihen der getreueſten Anhänger des Zürften | 


Bismarck. Nur die „Hamburger Rach richten“ 
fahren fort, alles, was derſelbe im Verkehr mit 
den fremden Journaliſten gethan und gejagt, zu 
loben und zu preiſen. Andere nationalliberale 
Blätter urtheilen nachgerade ganz anders. 
„Hamburger Nachrichten““, bemerkt z. B. das 


„Frankf. Journal“, „ereifern ſich gar zu ſehr“; 
und wir haben ſchon zu erwähnen Beranlaffung | 


gehabt, daß auch die amtliche „Leipziger Zeitung“ 


ihrem, zumeiſt bisher von unbegrenzter Bismarck⸗ für das Geſetz ſtimmen würden. 


verehrung durchdrungenen Leſerkreiſe erklärt 
hat, ſie ſähe es mit Bedauern, wie „das leuchtende 
Geſtirn des großen Kanzlers durch den Eindruck 
dieſer Geſpräche mit den obſcurſten Literaten des 
Auslandes mehr und mehr getrübt werde. 

Fäuste Aeußerungen lieſt und hört man jetzt 
häufig. 

Aus Berlin, 4, Zuni, geht nun der Wiener 
„N. Fr. Pr.“ folgender inhaltlich ſchon tele⸗ 
graphiſch kurz erwähnter Artikel zu: 

„Die Unterredungen auswärtiger, namentlich ruffi- 
ſcher und franzöſiſcher Journaliſten mit dem 
Fürſten Bismarck haben, wie begreiflich, die 
Kufmerkſamkeit der leitenden Kreiſe des deutſchen 
Reiches wachgerufen und in denſelben den Gedanken 
angeregt, ob es nicht räthlich und angemeſſen wäre, 
etwas Entſcheidendes zu unternehmen, event. die Fort- 
ſetzung ähnlicher Veröffentlichungen auf dem geeigneten 

„Wege zu verhindern. Offenbar war dafür die Er⸗ 
wägung maßgebend, daß die außerordentliche Autorität 
des Fürſten Bismarck im Auslande leicht dazu führen 
könnte, ſeine Kundgebungen mit jenen der officiellen 
deutſchen Politik zu verwechſeln und dadurch eine Ver⸗ 
wirrung der Auffaſſung hervorzurufen, welche man 
nicht gleichgiltig hinnehmen könnte. Es muß wohl 
hierüber auch dem Kaiſer Bericht erſtattet worden fein, 
da Kaiſer Wilhelm, wie wir erfahren, auch eine Ent⸗ 
ſcheidung getroffen hat. Dieſelbe lautete gegenüber 
dem Gedanken, den Fürſten Bismarck in ſeinen Keuße⸗ 
rungen als Privatmann zu beſchränken, entſchieden ab- 
weiſend. Es müſſe der Welt das Schauſpiel erſpart 
bleiben, ſagte Kaiſer Wilhelm, mit anzuſehen, daß ſich 
die Nothwendigkeit ergeben könnte, dem größten 
taatsmanne des deutſchen Reiches in feinen 

Handlungen als Privatmann Beſchränkungen auf- 

zuerlegen, wenn auch nicht außer Acht ge- 

laſſen werden kann, daß jene Zournaliſten, die 
vom Zürften Bismarck empfangen, und jene publi- 
ciſtiſchen Organe, in denen die Unterredungen mit ihm 
veröffentlicht wurden, ſolchen Staaten angehören, die 
nicht zu den intimeren Freunden des deutſchen Reiches 
ählen. Mehr als alles andere beweiſe dieſer Umſtand 

901 daß man es nur mit den Keußerungen des 

Privatmannes zu thun habe, welcher der actuellen 

Neichspolitik vollſtändig entrückt iſt, und daß man der 

Nothwendigkeit überhoben ſei, noch des weiteren zu 

verſichern, daß, was immer Fürſt Bismarck den Ver- 

kretern franzöſiſcher und ruſſiſcher Journale geſagt 
haben möge, dies auf den Gang der officiellen Politik 
des deutſchen Reiches keinen wie immer beſchaffenen 

Einfluß haben könne. Diefe an höchſter Stelle er- 

floſſene Reſolution hat auch in einem vertraulichen 

Rundſchreiben Ausdruck gefunden, welches 

v. Caprivi vor einiger Zeit an die Vertreter des 

Reiches im Auslande gerichtet hat. Diefelben wurden 

abe deen ſich im Falle einer Anfrage in dem hier 
angedeuteten Sinne über die Kundgebungen des 

Jürſten Bismarck zu äußern.“ 

Die „N. Fr. Pr.“ begleitet ihre Mittheilungen 


mit glänzenden Lobſprüchen auf den Zürſten 
Bismarck, erkennt aber an, daß der Kaiſer in 
ſeiner Entſcheidung das Richtige getroffen habe, 


den Fürften Bismarck in keiner Weiſe zu behin- 
dern, aber auch in keiner Weiſe Irrthümer über 
die Bedeutung der Bismarck'ſchen Keußerungen 
aufkommen laſſen zu wollen. Die nationallibetale 
„Magdeb. Ztg.“ meint dazu: „Wir ſchließen uns 
dieſen Bemerkungen im allgemeinen an und 
fügen nur noch hinzu, daß in unſerem Ber- 
faſſungsſtaate überhaupt gar keine Möglichkeit 
gegeben iſt, einem Staatsbürger ein Schloß vor 


den Mund zu legen. Ob Fürft Bismarck aber 


nicht weiſer handelte, wenn er ſeine 1 Zunge 
ſelbſt etwas mehr zügelte, wollen wir hier nicht 
weiter erörtern. Viele feiner wärmſten Anhänger 
bejahen dieſe Frage.“ 

[Der antiſemitiſche Agitator Dr. Hentſchel] 
in Kandſchuhsheim, ein geborener Nuſſe, hatte 


die Aufnahme in den badiſchen Staatsunter⸗ 


thanenverband nachgeſucht. Das Geſuch iſt unter 


Kinweis auf feine agitatoriſche Thätigkeit abge- | 


lehnt worden. — Es will den Antiſemiten in 
Süddeutſchland doch garnichts glücken. 


* [Der 14. deutiſche Fleiſcher⸗ Verbandstag! 
. in Schwerin in 
Mecklenburg ſtatt. Zum erſten Male iſt mit 


findet vom 2. bis 3. Juli d. J 


dieſem Berbandstage ein Börſentag für An- und 
Berkauf von Dauer-Sleiſchwaaren aller Arten 


eine Ausſtellung von Maſchinen, Geräthen und 
Werkzeugen für die Fleiſcherei, Fleiſch⸗ und 


Wurſtwaaren-Fabrication verbunden. Auskunft 
ertheilt die Expedition der „Deutſchen Fleiſcher⸗ 
Frankfurter 


Zeitung“, Berlin NO., Große 

Straße Nr. 73. 

[ TRrehtserbindung mit Oſtafrika.] Wie die 
„Pall Mall Gazette“ erfahren haben will, ſteht 
die deutſche Regierung in Unterhandlungen mit 
der Eaſtern⸗Telegraph-Company für die Legung 


eines Kabels zwiſchen Dar-es-Galaam, Bagamoyo 


und Zanzibar, ſo daß in kurzem eine Draht- 
verbindung zwiſchen dem deutſchen Oftafrika und 
Europa hergeſtellt ſein wird. 


Posen, 6. Jan, Eine polniſche landſchaftliche 


Genoſſenſchaft iſt dieſer Tage in das Handels- 


regiſter hierſelbſt eingetragen worden. Die Ge- | 


noſſenſchaft hat nach der „P. 3.“ die Aufgabe, 
größere Ackergrundſtücke zum Zweck der Par- 
zellirung für Genoſſenſchaftsmitglieder anzukaufen 
und auf dieſe Weiſe neue Anſiedelungen zu 


gründen. Der Antheil eines Mitgliedes iſt auf 


1000 Mk. berechnet, welcher Betrag ſofort auf 


einmal oder auch in Vierteljahrsraten von min- | 


deſtens 5 Mk. entrichtet werden kann. Auf dieſe 
Weiſe ſoll auch dem Unbemittelten die Mitglied- 


möglicht werden. Diele Bortheile können zweierlei 
Art ſein: einmal kann das Genoſſenſchaftsmitglied 
billig Grund und Boden erwerben, dann aber 


participirt es an dem Gewinn der Genoſſenſchaft, 
welcher als Dividende an die Mitglieder vertheilt 
Meldung der Blätter über die beabſichtigte Ber- 
ſetzung des Freiherrn v. Gravenreuth als Gou⸗ 
verneur nach Kamerun als vollſtändig aus 


Es ſei niemals davon die wachſene Publikum nicht 


wird. Jedes Mitglied haftet für die Genoſſenſchaft 
mit dem Betrage von 1000 Mk 


Rußland 
Petersburg, 6. Juni. der Prinz von Neapel 
kehrt heute Abend um 11 uhr von feinem Aus- 
fluge nach Finnland zurück und wird, ſoweit 
bis jetzt beſtimmt, morgen früh nach Gatſchina 
fahren, um ſich dort von der kaiſerlichen Familie 


Arankheitsfällen durch Kerztinnen behandeln zu 
laſſen. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß in der 
That dadurch vielem Elend und Siechthum vor- | 


raitzung des 


die geordnetenhauſe hat . 
das | Weile verändert. Das Centrum beharr 


Herr 


Abg. Rickert betonte Windthorſt 


Proteſtanten, verwerfen aber die Methode, welche 
Majorität jetzt in Anwendung bringt. die Maſorität 
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zu verabſchieden. Nach dem Dejeuner i 
tritt der Prinz ſeine Reiſe nach Berlin ai 


Telegraphiſcher Speciald 
der Danziger Zeitung. 

Abgeordnetenhaus. 
7. Juni. Die heutige dri 
Sperrgeldergeſetzes 
die Situation 


Berlin, 


daß dieſes Geſetz unannehmbar ſei, d 
Cartellparteien ließen durch ihre Redn 
klären, daß fie unter dieſen Umſtänden 


Abg. Stöcker (conſ.) griff wieder mit e 
ſchaftlichen, auch den Antiſemitismus ſtreif 
in die Verhandlungen ein. 

Der Abg. v. Rauchhaupt (conſ.) ſah ſich 
anlaßt zu erklären, daß Stöcker nicht im Nan 
Partei, ſondern nur für ſich geſprochen habe. 
Abg. Graf Girakwig (Centr.), deſſen 
Berathung aufgeſtellte Behauptung, daß dieſe 
das ſiebente Gebot verletze, heftige Angriffe 
hatte, erklärte, daß er keine Linie von je 
zurückzunehmen habe. 

Abg. Windthorft (Centr.) wiederholte, daß 
Stuhl kein Wörtchen geſagt habe, welches als 
posse gedeutet werden könne, und meinte hö 
ſcheine ein unbekannter Mann im Vatican 
ſchnüffelt zu haben. Er ermahnte den Cultu 
doch das Spitzelſyſtem nicht der Curie gegenü 
wenden. Er blieb dabei, daß das Geſetz ein 
demohratiſches ſei, und verſicherte, die Katholiken 
würden ſich nicht eher beruhigen, bis ihre berechtigten 
Wünſche erfüllt ſeien. Dabei ließ er die Drohung ein 
fließen, das Centrum werde ſeine allgemeine 
Haltung nach der Behandlung einrichten, die 
erfahre. iR 

Der Eultusminifter v. Goffler meinte, in Ankni 
an eine frühere Erklärung des Abg. Windthor 
der Papſt den Biſchöfen und dem Centrum di 
ſcheidung überlaſſen habe; Windthorſt bemühe fic 
Biſchöfen die Verantwortung für die Ablehnun 
Geſetzes zuzuſchieben (was im Centrum leb 
Widerſpruch hervorrief). die Stimmung u 
Biſchöfen ſei aber nach gewiſſen Anzeich 
geſchlagen. Außer dem Biſchof von Paderbor 
ſich auch einige Domherren für die Annahme der 
ausgeſprochen. Der Miniſter verwahrte ſich 
ſeine Nachrichten über die Anſichten der Cu 
Spitzel erhalten zu haben. Der Weg, auf de 
bekommen habe, würde auch vom h. Vater f 
nutzt. Der Abg. Windthorſt ſcheine entſchloſſen z 
die Brücke vollſtändig abzubrechen. Ueber di 
ob die von ihm aufgeſtellten Forderungen weite 
handelt werden könnten, habe der Miniſter 
Beſchluß der Staatsregierung herbeigeführt, we de 
ſelbe vermuthlich ablehnender ausfallen würde 
dem Miniſter ſelber lieb wäre. f 

Abg. Windthorſt hielt allen Erklärun 
Miniſters gegenüber aufrecht, daß der Pap 
Haltung des Centrums rurchaus billige. 

zenüber, 
vereinigten 


nicht die vereinigten Proteſtanten d 1 
auch 
5 


Katholiken gegenüber ſtänden. Wir 


ſind 


ſtimmt gegen das Geſetz nicht, weil es ſchlecht, ſondern 
nur, weil ſie das Centrum nicht zwingen kann es anzu⸗ 
nehmen. (Sehr richtig! links.) Das darf für den 
Gejehgeber kein Grund fein. der Abg. v. Meyer⸗ 
Arnswalde iſt in die nicht günſtige Situation gebracht, 


mit uns allein für den Geſetzentwurf zu ſtimmen. (Heiter 


keit.) Der Abg. Hobrecht verſucht die Abſtimmung der 


Majorität zu rechtfertigen. Uns fehlt für ſolche kacliſche 


und diplomatiſche züge das Verſtändniß. Dieſe Ab- 


ſtimmung iſt ein bedenklicher Präcedenzfall; noch nie⸗ 


mals erinnern wir uns eines derartigen Falles. Wir 


müſſen auch jeizt noch gegen dieſes Verfahren pro- | 


teſtiren. (Ho! hol) Das Anfehen der Geſeizgeber 
kann durch ſolche tactiſche Züge nicht erhöht werden. 


Der Geſetzgeber ſoll nach der Sache entſcheiden ohne 
Anſehen der Perſon, ohne Einmiſchung in den Streit 


der Parteien. Wir find für die Vorlage, wenn fie 
ſachlich und zweckmäßig geſtaltet ift ohne Rückſicht auf 
das Votum des Centrums. N 


bringt der Abg. Rickert ſeinen Antrag aus 
zweiter Leſung wieder ein, die Verwendung der 


Emeritenfonds den kirchlichen Oberen zu über⸗ private 


laſſen. der Antrag wird abgelehnt, ebenſo der 


ganze Artikel 3, ſowie die übrigen Artikel des 
Geſetzes. Geſammtabſtimmung findet nicht mehr 


ſtakt, da durch die Einzelabſtimmung bereits 
Theile des Geſetzes beſeitigt ſind. Bin: 
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Montag, wo 
die Rentengütervorlage auf der Tagesordnung 
ſteht. 5 Va 


Berlin, 7. Juni. Dem Reichstage ift ein neues 
Weißbuch über Oſtafrika zugegangen, welches 


Berichte über die Unterwerfung Bana Keris, die 


völlige Beruhigung des Nordens, die Borkomm- 
niſſe im Monat Kpril, den Sklavenhandel in der 
deutſchen Intereſſenſpäre, die 


— dem „Berliner Tageblatt“ und der „Voſſ. 


ten⸗ und Ofſiziersgehälter angenommen. 5 
— Die „Nordd. Allgem. Zig.“ bezeichnet die 


der Luft gegriffen. 
Rede geweſen. SE 

— Das Befinden des Erbprinzen von Mei- 
ningen iſt bedeutend beſſer. N: 


— Die „poſt“ ſchreibt: „Soviel iſt aber ſchon 


ſicher, daß durch die in Ausſicht genommene 
Erhöhung der Offiziersgehälter in Verbindung 

mit den weitausſehenden Heeresorganiſations- 
plänen die Verhandlung über die jetzige Militär⸗ 
voslage ernſtlich erſchwert 
„Vogel Strauß -Politik“ betreiben, wollte man 
ſich dieſer Wahrnehmung verſchließen. 
wird mit 
Wenn es ohne Compenſationen nicht abgeht, ſo 
wird die Urſache in dem Maße und der Art, wie 


iſt. Es hieße 
Man 


dieſer Thatſache rechnen müſſen. 


jetzt Forderungen für Feereszwecke hervor- 


treten, zu ſuchen ſein. Aber auch die Gefahr 


liegt nahe, daß in weiten Schichten des Volkes 


| eine ſtarke Reaction gegen eine ſtärkere An- 


ſpannung der Kräfte für Heereszwecke überhaupt 


hervorgerufen wird; jedenfalls enthalten die 


Wahrnehmungen der letzten Zeit ernſte 
Mahnungen für die Regierungen. Eine weiſe 


Staatskunſt wird die Zeichen der Zeit richtig 


würdigen müſſen, wenn das Schiff der inneren 
Politik vor dieſen Klippen bewahrt werden ſoll.“ 

— Nach dem „Berl. Tagebl.“ ſoll die von dem 
Kriegsminiſter angekündigte Vorlage betreffend 
neue ſtrategiſche Bahnen, wie in parlamen- 
tariſchen Kreiſen verlaute, 200 Millionen Mk. 
erfordern. i x 

Hamburg, 7. Juni. Nach einem Telegramm 


der „Jamburgiſchen Börfenhalle” aus Phila- 


delphia, vom 6. Juni, iſt der Hamburger Dampfer 
„Hans und Kurt“, welcher auf Grund gerathen 
war, bereits nach dem Löſchplatz geholt worden, 
wo derſelbe heute löſcht. der Schaden beträgt 
etwa 25 000 Dollars und kann in einigen Wochen 
reparirt werden. Die Beſatzung iſt wohlbehalten. 

Lemberg, 7. Juni. (Privattelegramm.) In 


der Karpathengegend herrſcht Schneewetter. Aus 


dem Kurort Lakopane wird winterliche Kälte ge- 
meldet, alle Berge ſind mit Schnee bedeckt. 
Peſt, 7. Zuni. Die Anſprachen des delegations⸗ 
präſidenten drücken die Bereitwilligkeit zur Bewilli⸗ 
gung jener Ausgaben aus, welche unumgänglich 
nothwendig find, um das Anſehen und die Ver- 


m- theidigungsfähigkeit der Monarchie intact zu er- 


halten und dabei der Opferfähigkeit der Nation 
Rechnung zu tragen. Die Anfprache Czartoryskis 


n. betont den allgemeinen Wunſch nach einem 
dauernden 
die Nothwendigkeit größter Wachſamkeit und 


gefeſtigten Frieden, jene Tiszas 
der Entſchiedenheit der gemeinſamen Regierung 
gegenüber den Symptomen, welche im ab- 
gelaufenen Jahre in dem internationalen Ver- 


fremden Staaten aufgetaucht ſind. Bei aller 


LKoffnung auf den Frieden und ein freundſchaft⸗ 


liches Verhältniß zu allen Mächten müſſe Heſter⸗ 


lgemeinen politiſchen 


Lage und in den Verhältniſſen der eſterreich⸗ 


Ungarn näher berührenden Balkanländer eine 
weſentliche Veränderung nicht eingetreten fei- 
Die freundſchaftlichen Beziehungen zu allen 
Mächten beſtärkten den Kaiſer in der Hoffnung, 
daß die Segnungen des Friedens auch fernerhin 
erhalten bleiben würden. In dem kraftvollen 3u- 
ſammenſtehen mit den Verbündeten deſterreich⸗ 


Ungarns und in dem vertrauensvollen Zu- 
ſammenwirken zu den gemeinſamen Friedens- 
zielen erblicht der Kaiſer auch für die Zukunft 


die bereits bewährte Bürgſchaft für die Sicherung 
mitteln, Führung eines Wirthſchaftsbuches ſowie in 
den einfachſten und nothwendigſten Kenntniſſen und 
[Handgriffen für die Krankenpflege ausgebildet werden 


ſeiner auf die Wohlfahrt und das Gedeihen ſeiner 
Völker gerichteten Beſtrebungen. 

Paris, 7. Juni. In dem heutigen Miniſter⸗ 
rathe hat der Präſident Carnot auf Antrag des 
Juſtizminiſters ein Decrei unterzeichnet, nach 


welchem 72 infolge Strikes Berurtheilte ganz oder 


theilweiſe begnadigt werden. Nur 24 beſonders 


Lierauf werden die Anträge Windthorſt und EN een | 
Brüel gegen die Stimmen des Centrums und der ! 
verbunden. Mit dieſem Verbandstage iſt auch Polen, die Anträge Sack und Langerhans gegen 
die Stimmen der Freiſinnigen und v. Mener- 


Arnswalde abgelehnt, ebenſo Art. 2. Zu Art. 3 


Washington, 7. Juni. (Privattelegramm.) Die 


Annahme der heute Abend zur Abſtimmung ge- | 
langenden Caucusbill iſt geſichert. Dieſelbe be- 


ſtimmt den Ankauf von 4½ Millionen Dollars 
Silber monatlich. die dagegen auszugebenden 
Schatznoten bilden das geſetzliche Geld für 
und öffentliche Verbindlichkeiten. 


Die freie Silberprägung tritt ein, 


Danzig, 8. Juni. 
Am 9. : 3 
M.-U, 12.46. (Cetztes Viertel) 
Wetterausſichten für Montag, 9. Juni, 


auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte, 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Beränderlich, vielfach ſonnig. Keftiger Wind, 
mäßig warm. Strichregen. 
Für Dienſtag, 10. Juni: 


Regen mit Strich Gewitter. Lebhaft 


öfter iſt der Eiſenbahn⸗Verwaltung gegenüber 


wie auch in der Oeffentlichkeit über Unzuträglich⸗ 


keiten Klage geführt worden, zu denen das Be- 


tragen und die Gewohnheiten der unbeaufſichtigt 
auf dieſer Strecke fahrenden Schuljugend häufig 


ertönt, um dann noch raſch Plätze in der zweiten 


oder erſten Wagenklaſſe zu erobern. Ferner wird 


durch das Benehmen der disciplinloſen Schul⸗ 
kinder während der 1 fel das mitreiſende er- 

elten erheblich beläſtigt. 
1 Uebelſtänden gedenkt die Eiſenbahnver⸗ 
waltung dadurch abzuhelfen, daß in den Schul⸗ 
zügen für Schüler und Schülerinnen beſondere 


Wagen eingeſtellt werden, welche durch Schilder 


zeigt werden, 


hältniffe und dem inneren Leben der einzelnen 


ich-Ungarn die ſicherſte Gewähr vorwiegend 


b ſobald 
das Verhältniß; des Goldes zu dem Silber 
die Relation von 1 zu 16 erreicht hat. 


pla 


unklich gemach 2 In dieſen W 
müſſen ſämmtliche Schüler und Echllerinnen Rial 
nehmen, ſobald ſie ſich nicht in der Begleitun 


kenntlich gemacht werden ſollen. 


ihrer Angehörigen befinden. die Einrichtung 
wird bereits in nächſter Woche, ſobald die 
Schilder fertig geſtellt ſind, in Kraft treten. — 
Eine weitere bedeutungsvolle Neuerung wird 
gleichfalls in der nächſten Zeit in Wirkſamkeit 
treten, es werden die Bahnhöfe Danzig Hohe⸗ 
thor, Langfuhr, Oliva und Zoppot der. 
artig eingerichtet werden, daß der Verkehr 
in derſelben Weiſe gehandhabt werden kann, 
wie es bei der Berliner Stadtbahn der 
Fall iſt. Es werden zu dieſem Zweck die Berrons 


in der Weiſe abgeſperrt werden, daß nur der Ein. 


gang zu den Warteräumen ꝛc. jedermann zu⸗ 
gänglich iſt, während der Zugang nach der an 
den Geleiſen liegenden Perronſeite nur den. 
jenigen Perſonen geſtattet iſt, welche ſich durch 
das vorzeigen einer Zahrkarte als zur Mitfahrt 


berechtigt ausgewieſen haben. Während der Fahrt 


fällt jede Controle weg, doch muß beim Verlaſſen 
der Ankunftsſtation wiederum das Billet vorge⸗ 
welches zurückbehalten wird, 
ſobald es abgelaufen fein ſollte. Da Schaffner 
in der bisherigen Weiſe nicht mehr die Züge 
begleiten, jo hat jeder Reiſende feinen Platz 
ſelbſt zu ſuchen. Wir hoffen, daß das Danziger 


Publikum ſich an dieſe Selbſtändigkeit ebenſo 


ſchnell gewöhnen wird, wie das Berliner. Diefe 
Mapregel iſt aber auch geeignet, einen ſehr großen 
Uebelſtand zu beſeitigen, welcher namentlich an 
den Sonntagen ſich bemerklich gemacht hat. Sobald 
nämlich ein Zug in den Bahnhof einläuft, ſtürzt ſich 
die große Mehrzahl der Mitfahrenden auf den- 
ſelben und verſucht, noch ehe die Wagen zum 
Stehen gekommen find, ſich einen Platz zu ſichern. 
So lange die Züge noch mit einer mäßigen Ge- 
ſchwindigkeit einfuhren, ſind Unglücksfälle nicht 
zu verzeichnen geweſen, ſeitdem jedoch gegen- 
wärtig die Züge mit größerer Schnelligkeit in 
die Bahnhöfe einfahren, iſt ein derartiger An. 
ſturm des Publikums mit weſentlichen Gefahren 
verbunden. Künftighin hat es der Stationsbeamte 
in der Fand, nur ſo viel Leute auf den Perron 
zu laſſen, als der Zug faſſen kann. Da in Folge 
deſſen jeder die Gewißheit hat, einen Platz zu 
finden, ſo liegt nicht der geringſte Grund vor, 
ſich in lebensgefährlicher Weiſe an den Zug heran- 
zudrängen. Schon in dieſen Tagen wird mit den 
nöthigen Vorarbeiten begonnen werden, ſo daß 
es möglich ſein wird, Anfang nächſten Monats 
den veränderten Betrieb einzuführen. 


Herr Pieper befand fa 
5- 


Be Wadenkrämpfe 


ie von Bromberg nach Ham 0 
geht, weiter marſchiren konnte. i { 
Thorn, 7. Juni. Der Vorſtand des hieſigen Vater⸗ 
ländiſchen Frauen- Vereins hat, wie die „Th. O. Ztg.“ 
berichtet, beſchloſſen, einen Verſuch mit der Einrich- 
tung eines Haushaltungs-Unterrichts für nicht mehr 
ſchulpflichtige Mädchen aus dem Arbeiterſtande zu 
machen. Es ſoll zunächſt eine geringe Anzahl ſolcher 


[Mädchen zu einer Haushaltung vereinigt werden, 


welcher die Bereins-Armenpflegerin vorſteht und in 
welcher die Mädchen unter Auffiht und Anleitung der 
Damen des Bereins-Borftandes zur Ordnung und 
Wirthſchaftlichkeit erzogen und in allem, was zur Füh- 
rung eines einfachſten Haushalts nöthig iſt, Inſtand⸗ 
haltung der Wohnung, Kleidungsſtücke und Wäſche, 
Zubereitung der Speiſen, Einkauf der Wirthſchafts⸗ 
bedürfniſſe, Einrichtung mit ſparſam gegebenen Geld- 


ſollen. 


0% Königsberg, 7. Juni. Es iſt ein theures 


| Stückchen Pflafter, das demnächſt an der Ecke gelegt 


werden ſoll, wo an der Kreuzung der altjtädtifchen 


Kirchenſtraße mit Kantſtraße und Geſecusplatz das 
ſogenannte Lämmer'ſche Haus, bereits im Herbſte nach 


neulichem Beſchluß der Stadtväter, zum theilweiſen Ab⸗ 
bruch kommt. Aber eine ſchlimmere Paſſage als dieſe 


exiſtirte auch bei uns nicht mehr. An ſolcher Straßen⸗ 


enge drei Omnibuslinien, Poſtwagen, Droſchken, 
Brivatfuhrmwerke, Laſtwagen in ununterbrochener 
Kreuzung; namentlich wenn man mit kleineren Kindern 


hinüber mußte, gehörte die äußerſte Sorgfalt dazu, ohne 


Schaden fortzukommen. die Stadt hat bei dem 
geringen Entgegenkommen der Schloßverwaltung zu- 
nächſt auf völlige Herftellung der Fluchtlinie durch Ein⸗ 
ziehung auch eines Theils der Schloßmauer Verzicht 
geleiſtet, um nur dem ärgſten Uebelſtande ab- 
zuhelfen. Den Reſt des Fauſes anderweit zu ver- 
haufen, ſteht man noch an; das hängt mit 
der thatſächlich ins Auge gefaßten Niederlegung der 
anſchließenden Häuſerreige behufs Herſtellung einer 


Schloßfreiheit ü la Berlin zuſammen. Es läßt ſich ja 


anerkennen, daß vom volksgeſundheitlichen und vom 


= äſthetiſchen Standpunkte das, e nad, ee 
ei U j ür at, e 
Sunt:; Sen , Sen des; m. bei Tage e Drojerl ene e e Cs 


noch ſehr an freien Plätzen und der altſtädtiſche Kirchen ⸗ 
(tim Volksmunde noch in Erinnerung an die Ebel. 
Dieſtel'ſche Zeit vor 60 Jahren Muchkerplatz geheißen) 
würde eine wünſchenswerthe Erweiterung erfahren. 
Sollte der Zufall irgend welche große Antheile an den 
Berliner Schloßfreiheitsgewinnen hierher zu uns werfen, 
dann fände eine Königsberger Schloßfreiheits⸗Lotterie 


gewiß begeiſterte Verehrer. 


Stark wolkig, mäßig warm; theils heiter, dann 
bedeckt. 
Einnahme von N windig. Nachts kalt. 
Lindi, die Gefechte im Finterlande von Lindi und 


chaft und die Theilnahme an den Vortheilen, die feindliche Beſetzung von Mikindani enthält. 


ie die Genoſſenſchaft zu gewähren verſpricht, er⸗ 
Zeitung“ zufolge hat der Bundesrath einftimmig | 
die Vorlage betreffend die Erhöhung der Beam⸗ } 
4 al nn führt. Mit Vorliebe halten fich diefelben in der 


Nähe der Züge auf, bis das Signal der Abfahrt nach der Stelle zu, wo noch die Mütze des Striewski 


Oſterode, 5. Juni. Am Abend des 9. Juni v. J. 


badeten mehrere Kinder aus Gansborn im dortigen 

[See und es kam dabei der zehnjährige Sohn des Inſt⸗ 
. — — n mannes Striewski auf eine ‚tiefe Stelle, ſo daß er 

* [Sum Lokal⸗Verkehr danzig⸗Zoppof.] Schon 

ihren Bruder reiten, wurde aber mit in die Tiefe ge⸗ 

5 ten Auf das Geſchrei der am Ufer ſtehenden Per⸗ 


unterging. Seine lAjährige Schweſter Friederike wollte 


onen kam der Inſtmann Striewski herbei und ſprang 
in den See, um feine Kinder zu retten. Auch er ſank 
in die Tiefe. Da erſchien der Inſpector Arka auf der 
Unfallſtätte; kaum hörte er, was geſchehen, ſo ent⸗ 
ledigte er ſich feiner Stiefel und feines Rockes, ſchwamm 


auf dem Waſſer zu ſehen war, tauchte dort unter und 
erfaßte den alten Striewski bei den Haaren und 
brachte ihn an das Ufer; dann tauchte er nochmals in 
die Tiefe und konnte auch des Jungen habhaft werden 
und ihn ans Land bringen. Dort vorgenommene 
Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg und beide 
Gerettete find noch heute geſund. Die weiteren Ver⸗ 
ſuche, auch das Mädchen zu retten, waren leider ver⸗ 
geblich. In Folge der aufopfernden Rettungsthat (der 
See iſt an der Unfallſtelle über 7 Meter tief) iſt dem 


Inſpector Arka kürzlich die Rettungsmedaille am 
Bande verliehen worden. N (8. A. 3. 


Landwirthſchaftliches. N 
3 Peri Pferdeausſtellung.] Die Lichtdruck⸗ 
und Berlagsanſtalt von Dr. E. Mertens u. Co. in 
Berlin wird gemeinſam mit dem Augenblicks-Bhoto- 
graphen Herren Ottomar Anſchütz aus Liſſa einen 
großen Theil der preisgekrönten Pferde der bevor- 
tehenden erſten allgemeinen deutſchen Pferdeausſtellung 
in Berlin photographiſch aufnehmen und nach dieſen 
Aufnahmen ein Prachtalbum in unveränderlichem Licht⸗ 
druck herſtellen, welches alle dieſe Aufnahmen ver- 
einigen und fo den Intereſſenten der Ausſtellung, den 
Freunden des Sports, der Pferdezucht ꝛc. eine dauernde 
Erinnerung an jene Ausſtellung, ſowie ein lehrreiches 
Werk bieten ſoll. Für die ſchwierige Augenblics- 
aufnahme der Pferde, Geſpanne ꝛc. iſt von dem Aus- 
ſtellungsvorſtande ein großer Platz auf dem Aus- 
ttellungsterrain zur Verfügung geſtellt worden, auf dem 
umfangreiche Vorbereitungen bereits im Gange find, 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Eine eigenartige Sitte] herrſcht noch lin einigen 
Dorfſchaften Limburgs. In der Mainacht bringt der 
Geliebte der Auserwählten feines Herzens einen „Mai“ 
d. i, ein grüner Zweig mit bunten Fähnchen, farbigen 
Tuchroſetten, Bändern und Blumen geziert. Dieſer 
„Mai“ wird oft mit Lebensgefahr oben auf der Zinne 
des Daches befeſtigt, unter dem die Erwählte ſchläft. 
Sobald dieſe am nächſten Morgen den „Mai“ be- 
merkt, läßt ſie denſelben durch einen ihrer Brüder 
oder Freunde herabholen und bewahrt die Bänder, 
Blumen und anderen Verzierungen als koſtbare Liebes 

fänder. Sie iſt ſtolz darauf, am nächſten Sonntage 
ren Freundinnen dieſe 1 zeigen und ihren 
Freundinnen erzählen zu können, daß ſie einen ſo 
ſchönen „Mai“ von ihrem Jan bekommen hat, der, 
obgleich er ſo weit wegwohnt, aa ‚feine Nachtruhe 
geopfert hat, um ihr ein ſichtbares Zeichen feiner un- 
wandelbaren Liebe und Treue zu geben. Sa 

* [Im Theater Folie Bergere] zu Rouen kam es 
am 3. ds. zu einem höchſt ärgerlichen Skandal, der 
wahrſcheinlich weitere Zolgen haben wird. Einige 
Jäger- und Infanterie-Offiziere pfiffen die Schauſpieler 
aus. Als ein Polizeidiener einem der Offiziere des⸗ 
Far eine Bemerkung machte, erhielt er einen heftigen 

auſtſchlag. Sofort ſtiegen die Schauſpieler von der 
Bühne herab und fielen über die Offiziere Aus das 
zuerſt den Schauſpielern günſtig geſtimmte Publikum 
nahm nun Partei für die Offiziere und es kam zu 
einer allgemeinen Schlägerei, der dadurch ein Ziel 
geſezt wurde, daß man das Gas auslöſchte. Mehrere 
1 51 5 wurden gegen die Offiziere aufgenommen. 

a die Obermilitärbehörden Partei für die Offiziere 
ergriffen, 15 erſtattete der Staatsanwalt, der für ſeine 
Agenten einzutreten ſich für verpflichtet hält, Bericht 


an den Kriegs- und den Juſtizminiſter, in welchem er 


verlangt, daß die Offiziere beſtraft werden, da fie 
ſchon zum zweiten Mal zu einem ſolchen Skandal Anlaß 
gegeben haben. 

* [3m Newnorker Star-Theater] ift, wie wir dem 
„Elektrotechn. Anz.“ entnehmen, foeben eine umfang 
reiche „Kühlventilations-Einrichtung“ aufgeſtellt wor⸗ 
den, welche aus einem Elektromotor, einem großen Ben- 
tilator, einer Eiskammer und den Zuführungs⸗ und 
Regelungsvorrichtungen beſteht. Die eingeblaſene Luft 
wird durch die Eiskammer geleitet, wobei ſie durch 
das abtropfende Eiswaſſer vorgekühlt wird, bevor ſie 
an das Eis ſelbſt gelangt. Die Einrichtung ſoll voll- 
ſtändig genügen, das Theater auch beim heißeſten 
Wetter in angenehmer Kühle zu erhalten. 

Wiesbaden, 5. Juni. Heute verſtarb am Schlag⸗ 
anfall der hieſige deutſch-katholiſche Prediger Albrecht. 
Der Verſtorbene, der ſich auch ſchriftſtelleriſch bethätigt 
hat, war am 10. März 1818 in Glatz in Schleſien 
geboren. 

Rewnork, 6. Juni. 
werden ſtarke 


Aus dem Weſten der Unions- 


gemeldet. die 2 


‚eben 


rate sehr geeignet. 


& In Hamburg, 
kl Schleswig - Holstein, Mecklenburg, 85 2 
FF Ende 1886: 1 zu den coulantesten Bedingungen. 
| Einen dor verbreitetstem Blätter N \ 257 Millionen Mk. Millio f Kostenfreie Contreiie verfoosharer Effecten. 
f 1295 5 1 7 0 8 . 
= Ende 1887: 18 1 ar ih Kostenfreie Coupens-Einlösung. 
5 277 Millionen Uk. 515 es. ö Billigste Versicherungen verleosbaren Effeoten, 
N n = Mein taglich erscheinendes ausgiebigstes Bürsemresm 
505 5 1 g 296 Mil nn 52 Millionen MR, sowie meine 285 Auflage, erschienene Broschüre: ee 
on und jungen Männern onen Mk. 5 F 
A : . 25 Zeit: und Prümien geschäfte“ (Zeitgeschäfte mit a 
Tun, ent „in neuer vermehrten Die Verſicherten Risico) versende ich gratia und frühes. 
Rath Dr. Müller über das Vermögen; ar ei: 


gestäle Ieiven- und Ende 1886: 
«wie dessen radicale Heilung zur Be- 
{ehrung dringend empfohlen. 

Frois inel, Zusendung unter Couv. 1 Mk. 


EduordBendt, Braunschweig. f 


Unter Berſchwiegenheit 
ohne Aufſehen werden auch brief 


Ende 1888: 


| Micisan-Gouih-Ac 


(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1880. 
Verſicherungs⸗ 5 5 a 
bestand: 5 vun 


58 Millionen Mn. 
64 Millionen MR, 


70 Millionen MR, 


Der 


find über die Ufer getreten, die Städte beſchädigt. n. Lake Grie- u. Welt, ſecond Mork: Bonds 104 /e, 


zdtel 5 a ew. Gentral- u. Hubfon-River-Actien 110¼, Rorthern- 
Blitz hat viele Perfonen getödtet. (. 2) acific-Wreferreb-Ach, 8478, Norfolk- u. Western Pre. 


d Kelien 64¼, Bhiladelphia- und Reading-Aetien 
„Gk. Louis- u, S. Franc.-Pref.-Act. 65½ Union-Bac.- 
en 67½, Wabaſh., St. Louis-Pacific-Pref.-Act. 29. 


Danziger Börſe. 


Standesamt vom 7. Juni. 
Geburten: Arbeiter Leopold Schiſanowski, T. — 
Reſtaurateur Ernſt Hintze, S. — Tiſchlergeſelle Johann 
Klein, T. — Lederzurichter Albert Kroll, T. — 
Arbeiter Julius Weiß, S. — Kgl. Schutzmann Ferd. 
Borchert, S. — Seefahrer Adolf Behnke, T. — Ober- 
Bootsmannsmaat Emil Pawelzig, T. — Heizer Baul I ' 
Kluwe, T. — Arbeiter Auguft Anker, S. — Unehel.: 1 T. 
Aufgebote: Mapfteher Julius Karl Auguft Görgens 
und Helene Roſalie Stein. 9 
Heirathen: Schiffszimmergeſelle Max Albert Schulz 
und Margarethe Pauline Helene Reich. Ar- 
beiter Friedrich Wilhelm Otto Wieſe und Auguſte 
Wilhelmine Karſchewski. — Schloſſergeſelle Auguſt 
Franz Wendt und Emilie Bilski. — Jeuerwerker des 
1. Bataillons Fuß-Artillerie-Regiments Nr. 11 Wilhelm 
Reinhold Lauterbach und Caroline Luiſe Anna Köhler. 
Todesfälle: Kaufmann Paul Dietze, 39 J. — T. d. 


10 Pf. per engl. 
ubikfuß fichtene Sleeper, guten Hänenhäfen nördlichſt 
arhus 40 Pf. per Ctr. Kleie, Für Dampfer nach Kopen- 
agen 121/ Al per Laſt Getreide, Kopenhagen 16 Pf. per 


Schloſſergeſellen Zerdinand Schönberg, todtgeb. — | Gubikfuk Langpon, Hull 68 6d bis 78, Grimsbn 65 6d 
ni aulle Wilhelmine Bartels, geb. Mix, 71 J. — 10 für ER Gent Jos per Loa chene 
nehel.: chm 


ellen, Hull 7s bis 7s 6d per Tonne Zucker, Aarhus 
Pf. per Ctr. Kleie. 
Vorſteher⸗Amt der Kaufmannſchaft. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 7. Jun.. 


5 70 d f 1 8 15 955 
: war : 9 (Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Dan Ball. 193.20 198.50 4 fle 270 37.50 woah 5 e n nuhl. ae 
Face , | 178,20) 178,00 Combatden 19020 61,80 TTT b 
Oggen 925 , 2 i. Mi 3 i 8 ig. 
Suni-Suft. |149,00| 149,75 | Cred.-Actien 166,90 16670 | gm Te 30 Mk Kette, Glimmung: ftetig, 
Cent, Okt. 145,00 145,50 | Disc.-Com, . % AU do., Geptember 12,05 MM do., Okt. Deibr. 
eo De A 
per aura 5 1 > 3 i ; 
59955 23,30 23,30 Ser. 912 5 12, 15 00 e 2 15 
Juni. . 330 87,30] Warſch. aur: 839.20 880.0 VV 
Sept. Okt. 53,80 54,90 London kurz | 20,355 5 Wolle 
Spiritus Londonlang 20,235 5 5 i 2 
uni-Juli, 33,70] 33,70 Ruſſiſche 5 7 [Antwerpen, 6. Juni. Wollauction. Angeboten wurden 
ug.⸗Sept. 34,20] 34,30 SW. -B. g. A. 80,10 80,40 0 Ballen _Buenos-Anres, 718 B. Montevideo, 21 B. 
45 eich . 107,10 107,00 Danz. Priv. Entrerios, 193 B. Rio Grande, 45 B. Cap- Wollen; ver- 
3½% do. 100,80 100,80 Banz. uft wurden 479 B. Buenos Ayres, 206 B. Montevideo, 
4% Conſols 106,50 106,30 D. Delmühle B. Entrerios, 93 B. Rio-Grande, 2 B. Cap-Wollen. 
3½ dg. 100,80 100,80 do. Prior. 50 
31% weſtpr. a an Mew. S.. 86.70 Verſicherungsweſen. 
bo. hene : 279 2880 dl Ede. c. * ‚Die Pommeriche Supothehen - Actienbank hat 
3 ital. g. Pr. 38,50 58,50| Gtamm.-A.| 99,25 100,25 rilich ihren Geſchäftsbericht pro 1889 herausgegeben. 
rm. G. R. — 99,20] Danz. S.A. — — demſelben wird zunächſt über das in dieſem Jahre 
Ung. 4% Gdr. 90,10 90,10 [Trk. 5% fl.-A 92,25 92,50 m Theil durchgeführte Converſions- und Reorgani- 


Fondsbörſe: ruhig. BE ationsgeſchäft berichtet. Durch die Converſion ſind die 

Frankfurt, 7. Juni. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Eredit- | Pfandbrieflaſten dauernd um ca. 70 000 Mk. jährlich 
actien 266, Franzoſen 200 /, Lombarden 1224, ungar. ermäßigt. Der Mane der Bank wird, ſo weit 
4% Goldrente 90,30, Ruſſen von 1880 fehlt. Tendenz: feſt. dies ohne nennenswerthe Opfer geſchehen kann, ver- 


Paris, 7. Juni. (Schlußcourſe.) Amortif, 3% Rente] äußert und es iſt in dieſer Beziehung ſchon in den 
0 — I nächſten Wochen ein günſtiges Endreſultat zu erwarten. 
IT, 3% Rente 92,40, ungar, 4% Koldrente —, Dadurch werden die Zinseinnahmen ſich bedeutend 


Franzoſen 506,25, Lombarden 307,50, Türken 19,75, | günſtiger ſtellen. Nach Ablauf des Sperrfahres wird 
Aegupter 196,75. — Tendenz: ſteigend. — Rohzucke a De nhanitof 10 en Mh. engen; durch 
890 loco 31,25, weißer Jucker per Juni 34,25, per Juli | Reduction der Stammactien werden die Reſerven auf 
34,37½, per Juli-Kluguſt 34,50, per Oktbr.⸗-Jan. 33,75. 843 862,10 Mk. ſteigen. Außerdem — heißt es in dem 
— Tendenz: behauptet. Bericht — werden wir nach Freiwerden des oben er- 
London, 7. Juni. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols] wähnten, in den Händen unſerer Pfandhalter befind- 
97½, 4% preuß. Conſols 106, 4% Ruffen von 1889 lichen Special-Gicherheits-Fonds eine weitere Reſerve 
1 ‚tor von 1070040 Mk. zur Verfügung erhalten, fo daß unſere 

99, Türken 19¼, ungar. 4% Goldrente 903%, Aeanpte Referven ſich insgeſammt auf 1913 902 Mk. berechnen 
98, Blahdiscont 2½ . Tendenz: ruhig. — Ha- 55 5 


‘ dei einem reducirten Actienkapital von 1885000 Mk. 
dent, Te e e enen Ten „Wir bemerken hierbei gleichzeitig, daß für die um⸗ 
enz: feſt. 0 


I laufenden Hypothekenbriefe die ſtatutenmäßige Deckung 
Petersburg, 7. Juni. Wechſel auf London 8 M.] nunmehr vo 
86,25, 2. Drientanleihe 100, 3. Drientanleihe 100, 


Act, e 3 


0 


zu Leipzig 1 5 


I: 41% 
1889: 89% 
der e 
mie. 


Geſellſchaftsgebäude in Leipzig. Jahresprä 


Nene ſchnelle Dampfer. — Billi 


RE 


—ů— BanlkoGeschäft —— 


Behrenstr. 27. BERLIN W. Behrenatr,. 27. 
Reichsbank-Qiro-Conto e Telephon No, 60 


vermittelt Cassa-, Zelf- und Prämlengeschäfte 


Hamburg- Australien 
Dirercte Deutsche Dumpfſchifffahrt na 
3 Adelaide, Melbourne, Sydney 


(Antwerpen anlaufend) regelmäßig alle 4 Wochen. 


Pfandbriefzinſen 720375 Mk. und Kuslooſungs⸗ 
rämien 4680 Mk., ſo daß zur Deckung des Ausfalls 
em Special Reſervefonds 19 500 ME. entnommen 

werden mußten, N 


2 Schiffs-Liſte. 
Neu fahrwaſſer, 7. Juni. Wind: N 
Geſegelt: Kreßmann (S5), Kroll, Stein t ter. 


Fremde. 


Hotel drei Mohren. Schneidewind aus Pirmaſenz, 
Dörrer a. München, Wohlauer a, Breslau, Goßrau aus 
Lemnitzhammer, Amort a. Danzig, Frauſtädter a. Ham- 
burg, Schmidt a. ee Rauſch a, Fürth, Ni⸗ 
colas aus Chemnitz, Müller, Wolf, Baum, Schweitzer, 
Armanski a. Berlin, Kaufleute. 8 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literarische: 
. Röcner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inferaten- 
theil; A. 10. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Mens Stoffwäſche wird in faſt jeder Stadt in mehreren 
Geſchäften verkauft, die durch Placate kenntlich find; 


ieder Art für alle illuſtr. und polit. 
Annoncen Zeitungen der Welt beſorgt prompt 
und unter bekannt coulanten Bedingungen die Central⸗ 
Annoncen Expedition von G. L. Daube u. Co. in Danzig, 
Heiligegeiſtgaſſe 13. 


E. Duval-Paris 


Special-Geſchäft für Gummiwagaren. 
Zollfr. Verſand durch L. Fiicher, Berlin C. 19, Seydelſtr. 25. 
Ausführl. Preisliſte geg. 20 Pfg. Portoausl. 


Die von der Kaiſ. Kön, chem. 
phyſiol. Berfuchsitation für Wein 
und Obſtbau zu Kloſterneuburg 
bei Wien, ſowie von mehreren 
deutſchen Autoritäten begutachteten 


Macdiinlegaarweie 


ind in Hriginal-Verpackung zu 

Engros Preiſen zu haben bei 
Bruno Engling 

i in Zoppot bei Danzig. 


Anzugſtoffe 

gute Qual. in neueſten Muſtern 
für Herren und Anaben, feine 
chwarze Tuche u. Damenmäntel⸗ 
ſtoffe verſende jedes Maß zu 


— 


te Paſſagepreiſe. 


Sezwindel, Kolik, Skropheln 
eic Gegen Hämorrhoiden, Kart⸗ 
leibigk⸗ vorzüglich. Bewirken 
ſchnell und ſchmerzlos offenen 
Leib, machen viel Kypetit. 

Zu haben in allen Apothehen,|| 
In Danzig aber nur in der Ele. 
| 


G 
phanten-Apotheke, Breitgaſſe 15 
195 in den Apotheken Sangen⸗ 
markt 39, Sanggarten 106 und 
Breitgaſſe 97 d Fl. 60 Z. (1799 


PATENTE 
besorgen g 
2 J. Brandt und 1 
G. W. v. Nawrocki, 


Berlin W., Friedrichstrasse, 


Tantalus - Spiel. 


Erde entsprungene Quelle 


—— 


O. Lietzmann 


Berlin C. = 
Rheinweine 


Gummimaeren-Babrik, 
Roſenthalerſtraße 4. 
Preisliſten gratis 

d franco. (4666 


Kreuingch. 


zu Offenbach a. M. 

Se. Majestät Kaiser Wilhelm II. haben nach 
Unterbreitung der die medicinisch hochwichtige 
Bedeutung des Wassers darthuenden Analyse, 
u. s. W. zu genehmigen geruht, dass die zu 17 
Lebzeiten Kaiser Friedrichs dem Schoosse der 


hochseligen Vaters Kaiser Friedrich führe, 
25 Liter meiner reinen, kräftigen] s Für Kapftalfſten. SE 
a AN 16, beſſere Sorte „ 20, geſucht, Auskunft koſtenfrei durch Adreſſen unter Nr. 6484 der 


Roth- Al 23 ab hier geg. Nachn. 8 
= J 1 Ritter, Weinbergbeſi 96 Wohnung v. 8 Zimm. u. Zub. zu 


schmeckend, den Appetit anregend und die Ver- 

5 dauung befördernd. BR > 
Ueberraschende Heilerfolge gegen Rheurnatismus 
Gicht, Zuckerhararahr, Nieren-, Leber- und 
Binsenleiden, &ries- u. Steinbeschwerden, 
Hi morxhoiden, alle Erkrankungen derSehleim- 
häünmte des Rachens, RKehlkopfs, der Luft- 

röhre, sowie des Darms und Magens. 
Gelegen inmitten der hübschen städtischen Anlagen 
und unmittelbar daran anschliessenden prachtvollen 
Eichen-, Buchen- und Tannen-Waldungen von meilen- 
weiter Ausdehnung, sowie in nächster Nähe von 
Frankfurt a, M. Eigenes Kurhaus, Trink- und Bade- 
Kur nach ärztlicher Vorschrift. Neu, eingerichtete 
städtische Badeanstalt mit allen medieinischen Bä 
sowie Damen- und Herren-Schwimmbassins. 
3 Concerte, Theater ete. — Brochuren nebs 
von Prof. Dr, B. Fresenius gratis und franco. In alle 
Apotheken, Mineralwasser-Handlungen ete. (auch in 
Pastillen-Form) vorräthig oder direct zu beziehen 


: Heilbewährt zeit 1601. 8 


dureh die Brunnenver waltung der RR 
Kaiser Friedrich-Quelle zu Offenbach a.M. 


Ein älterer und bewährter 
verſende „20000 Al, 18000 SU, 12000 l,, WE Platzreiſender LE 
mit Zah 6000 UL, 5000 Sl erſtſtelltgwerdenſwird gegen hof. Galair geſucht. 


den Namen seines 


Fe Anderjen, Koligaſſe 5. (6398 Expedition dieſer Zeit 


des 


Ein Eichentiſch, antik, zu ver- 


verm. & Anderſen, Holig. 5. dargeliehen sind. 


ongers wirksam bel Erkrankun 
Korgane und des Hagens, bel Skrophuloss, Nieren- und Slasenle 
« kämorrholdaibeschwerden und Diabates. » ; 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Über-Salzbrenz | 
Furbach & Striebell. ; 


Hlederlagen in allen Apotheken und Mineralwasserhandiungen). . 


General-Depot: Hofanotheker C. Fr. M. Hagen, Königsberg: 


Erste Deuische Gautionsversicherungs - Anstalt in Mannheim 
— bestellt Caution fir alle Berufszweige durch ihre 
Policen und bürgt für Gelder, welche zu Cautionszwecken 

| a Prospeste und Auskunft postfrei. 


bei N . Nes amn 8 5 ikpreiſen. Proben franco! 
in 3— i „Die Lebensverfiherungs - Gefellihaft zu f N 15 A orztglicht + m f. Byifd N Fabrikpreiſen. Proben franco 
Unterleibs- ae ns an aue beuge iu Den ‚älteiten und gab 1 6 Berfiherungslahrean, Hit Dap @intriter Veniſch-Auftraliſche Damafiaiffs: Befelihaft Hunden, s Max Niemer, 
e hai 11 5 0 65 lie fortgeieht an ihre Verlichert 1 hl, zue Den 40 Sahrer 3 Mr 196 Al, 5 50 3 en Auskunft ertheilt Bruno Voigt, Danzig, Frauengaſſe 15. Sommerfeld, N. -L. 
Dune Nashtheil geheilt von nem] Nidizeften und biltiaften Befelfgatten Deutfch „cg e a &0 Jahren nur 
9 11 Glace pp Spezial 3 beiin ngen bett ge. Berfiherungs- noch ae AN 30 2 dec ahr. . 1 5 En ga | _ Sombart's Patont- 
j in ; gen anbetrifft, ſeit Einfü i . Geſellſch ä Mac 8 
fegen 2, 1 S, von] aner eee. e ahr ae Balicen | peigne deere ce eee e |) Berliner Maschinenbau-Actien-Gesellschatt Sera o tor. 
5 S tags. 8 8 762 4 —„Militä — cherung = y % 1 2 
eealtete net Fälle Die Beiträge fteilen ſich bei der Lebens- en eig EN 1955 155 e vorm. L. Schwar tzkopfl, Genstente ton. 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. verſicherungs Geſellſchaft zu geipng durch die ähere Auskunft ertheilt die Geſellſchaft Berlin Chausseestrasse No. 17% 8 Geringst 
e ee | an Se ee N eee 
VEIHTISE Tebenstängliche ' 20 5 „Ableue ire Lomtoir: Veil Geiſtsaſſe 83, einfache Construction, geringer Gas- } x 
9. Männer, Pollut., ſämmtl. Ge- men an ar ung aan 10050 MI Auge Pienmann, Comtolr: Jopengaiie 47. verbrauch, grosse e in 5 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher nach ä x jedem Raume aufstellbar. Gang. 
nicht approßirter ae gamers, Unten” Fefe pe res | —— „Dampfkessel Billiger Freu! > 
Wee 26. Aus brietich || KAISET - FFIRNTIEN- Qıelle Gegen ee FTW... 5 
Dr. Sprangerſche ee en, schläge durchaus geschützt. „5 N er 8 
Magentro fen Prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Köln: aller Art in vollendeter Ausführung; insbesondere für KA] Friedrichsstaät.) 2 
3 x Pi Höchste Auszeichnung, Ehren-Diplommit goldnem Stern, electrische Lichtanlagen. Vertreter: C. A. Fast, Danzig. 
ee eee Versand im 1.Beiriebsjahre 1889/90: Nahe- Langsam Inufende Dymamos, gianingg. neun, gebraucht 
Leibfäims, Verſchleim., Dlagen- zu eine Million Flaschen. direct gckuppelt mit Dampf-Maschinen. (2398 I BIRHINOS, Crustiägel u. m, 
fäuren, Aufgeiriebenjein, Crystaliklar. Absolut keimfrei. Ueberaus wohl- verk. bezw. verm. Mahlke u. Co., 


Holmarkt 9“. 


Stimm. u. Rep, 
äußerit ſolide. 66280 


er Atmung. j 
iden- Alaht 


Tiegenhof, den 44. Juni 1891 


Der Magiſtrat. 


Durch die Geburt einer Tochter 
wurden hoch erfreut (6474 
Gottlieb 5 und Frau, 


Leeg:-e Sitleh, Bere . Bunt! 1890. H 5 Haus = und Grundbeſth Verein 
Die e einer Tochter u zu Danzig. 


zeigen d 8 5 
Prof. Dr. 2 0 A. Kelly 
und Frau Laetitia, & seh. ‚edow.| Dieſer magenftärhenbe Liqueur: Liſte der Wohnungs⸗Annoncen 8 


Die noch vorhandenen Beſtände von zurückgeſetzten 


hellen Kleiderſtoffen 


Baltimore, den 6. Ju 1890, befördert die Berdauung und welche ausführlicher zur unentgelt P = 
Die Verlobung ihrer Tochter führt angenehm ab. (80 see 5 Sm 1 10 5 F empfehl als außer ord entlich billig fi 


Marie mit dem Gerichts⸗ 
aſfeſſor Herrn Emil Uttke in 
Konitz zeigen ergebenſt an 

Eduard Schubert 9109 Frau. 
Danzig im Juni 


Marie e Schubert, 
Emil Uttke. 


Mit Flaſche Mk. l, 50. 


Iulius v. Götzen. 


Hundegaſſe Nr. 105. 


August Momber. 


f 00 10 
an gebrannte „62,50 55 t a 5 ge 6 ue 
immer mit Kabine eiſtgaſſe 112. 
Mauerſteine 8 A Simmer da aeg F e 61 
liefert bill. un 95 8 8 = 50 6 Zimmer incl. Zubehör Kr 
tenſtein, = 700,80 3 Zimmer ꝛc. Hundegaſſe 
47 _* Sundesafle Ar. 58. ll. 


alle des neuen Me 5 5 
om. Mahlkau ſchickt jeden 800,60 Comtoir mit Wohnung 9 
. e 96175 Mittwoch u. Sonnabend gute 0,00 5 Zimmer ꝛc. Jopengaſſe 


ö = 0 4 Zimmer ꝛc. 1. Damm 5 
Adolph Koffmann. Sa ant Belt, werben 0,00 7 Zimmer ic. Canggalle Wegen umzugs nach dem Haufe Langenmarkt 2 


1 750 95 3 Zimmer ꝛc. Meliergaſſe 16. : 
aldort oder Hundegaſſe 23, 1 5 155 ; 3 Zimmer dec. Kalkgaſſe 8 Bi i x eröffne einen 


Beerdigung des nigegenge nommen. 5 3 Zimmer ꝛc. Salkgalle 


e 5 8 = nn Ausverkauf 
Fopſten Börsen-Speculation mit be \ on & : 
Polſterwaaren, Detorationen 
26. 26. 


BE 
Risico. 
in günftiger Lage 
zu auferordentlich herabgeſetzten Preiſen. 


b b Eur 11 
mit efort ele zee Auhhot- Mit nur 500 Mark Einlage aresseren Bo 


beſtänden in jeder Gröſſe zu eulation mit W Verlust 


Berlin W., Kaiser- Wilhelmstras 


j Villa- Kan ge uch. 85 E 2 Für Solidität und Güte 5 Waaren leiſte jede nur verlangte 
f i 445 al) im 1 e ne. No d-Aaffale N N Eee ) 5 KR arantie. En . 5 | 

0 5 998 2 or Buffalo, Ni 7 n St. 5 \ 
x 11 1.6997 97 5 Expd. d. ig. arb. Cincinnati, 3 Pittsburg, Allegf % aliimore, 


285 = inaton, e hig. Proſpecte gratis Reiſe- 4 
es angeht heres Arbeits ⸗Fuhr⸗ dauer 50 Tage. Abreile 28. Juni. Preis 1200 . Verpflegung. 
115 600 Stück Es geschäft mit guter Kundſchaſt Carl A. Nebels Wedel Be olzmar 1 1 55 5 u ner’ S 0 CI- ad uin, 
rertige dort ſtehende iſt anderer Unternehmung halber 5 TE 5 
ig billig zu verkaufen. ER a PR N £ = 13. O 13. 
Ziegelſteine „tollen unter Ar, 6150 in ber anggaſſe 


im Ganzen öffentlich versteigern. . — — —— ag 85 
Die Bedingungen für die Berite 


Ein Pianino 
zu verkaufen Langenmarkt 55 


0 8 
ganiſch ſueber 400 paſſende 


Gerichtsvollzieher in Danzig. 
e athsvor 
Aufforderung, De i Des ichen, 


ſofort unter denkbar größter ſeiner beliebten 


ſtellen. 


reiche, 


Zur Badef aifon 1 


empfehlen in großer Auswahl zu ſehr Bade. Preiſen: 


Alle de die noch For- Sen in gut verſchloſſenem Ge Bade- Mäntel, ade-Hoſen, 
derungen an d laß der ver- 5 m { 
RR e e Engl.Express-Coventry „Laken, „Handtücher, 


geb, Benche zu haben glauben,] lich . einzige Sn fitution der Well, aller Art unter Garantie ie Dauerhoftigheit, le ) 1 
werden Rien aufgelprdent ach ; 8 räuſchloſen Gang. Speciell mache en uf me Expreßz⸗Dia⸗ iz Anzüge, | = Pantoffeln, 


bis zum 20. d. Mis bei dem Unter ment ram d. B. 5. 19° Rover RE e i in En Hemden, Hauben. 


845) Hundeg. 35 Mina Für Bartloſe! 
ührend der Sommermonate die glänzenbenerfolge welche m. oubi & C 
ae L jer ar 
es on 9240 von 8 e a 11958 170 les, wirklich ver Furt 12 rs ell. R Bi 3 t 
mittag ab geſchloſſen. (6478 agen 50 ak 1 1 En A| Auf Fe at wurde der e 9 Ki 5 i 76. Canggaſſe 76. (6122 . 
Carl Schuartke Nac besen 5 lin 24 Standen van Ms. Kalbein gewonnen, 5 
\ 100 State, Beeistifien und irg geln dlich Specialität: 


ratis. Auf Wunſch Theilzahlun 5 
Be e 1 a Bee Damen-Aleideftoffe unb USE 


Geſch aft ish cher⸗ 15 ö 
5 Bearbeitungen und = 19000 des Alters erwünscht.) 
5 e cht 1 50.55 anten Nero, 
a b discret und A 6 
durch (6445 V 


Guſtav Illmann, 


derte. 


28, Tanggarten 28, 


eee I „ Re 
der vorgerliften Saison wegen eren Cop, 
habe ich große Patien . e e mn 
eichhaltige 


m Sünmer a 
Danzig, Fiſchmarkt 20/2 


aus der Er 2 
Gebr. Brumm ſchen Garcia y Rami heiten. 
er pro ne franco in hellen und dunklen Farben, Kurhaus aonpol. 


Felix Brasi 
Ser ae lebe, bee 1 ig e Elſaſſer e e Satins 


oder ein junger Mann, der a Mh. 6 franco unter Na W it 
f chnahme n dieſer und Zephyr 
Heinrich Kiehaupt. 


Zahnarzt werden will. mit Cigarre eiwas gan Außergewöhnliches un 
bedeutend heruntergeſetz. 
Anfang 5 Uhr 1 


Fange le) 169162 jedem Raucher, einen Verſuch damit zu 
Gebrüder Biermann 
5 l eile Ar 
L. Cohn jr., ee un 
Wollwebergaſſe 10. (680 Freue licher Garten. 


Cigarren-Import⸗ und Verſand⸗Geſche 
1 8 


Sonntag, den 8. Juni 1890 
Großes 


Promenaden⸗ 50 


unter Leitung des gapellmeiſters 


aft e 1 | 


15 pee el. 1 *. 


en andere zu Spottpreiſen. BER eber Branche l 155 5 2 ; e © —— 
er Branche ii f ü 
N N Gielen® Siefolcen. dar a En) Saison 161 pis Ende 8808 Fre 160d en Kurgäste, INN ide Singer, 
3 tellen-Cour., Berlin -Weſtend. 8 N 0 iehes S000 1895 Anfang Eu 1 b 
die ne gal Mk. Kür ausgelernte,wie auch ält. \ 23 Eleg. page, neue Inhalatorien, Trinkhalle, Wellenbäder.| Entre im d hauf 
2 Meilinsmansen ſehr billig Materialiſten on aiserin-Augustd- ictoria-Kinderheilstätte. 40 E in 1 8 eni- 8 


das Vorzüglichſte gegen alle e “und in 36 Site 


J. Wuritmärimer ꝛc. m. gut. Zeugn. u. Ref, weiſt nach 
i wirkt mit geradezu tel Kraft 


ſof. J. L. 55 Zobiasg, 2. 


ene 15 


mpf⸗ handene Miene ſchne a ſicher derart 11 N i 9 iche Otto 
keine Spur mehr davon 8 den elm 
1 Sten e halben Küch 1 a \ 0 di Es vernichtet total die Wanze d Si ; 5 l nengüſſe 1 und e 5 
a — Es reinigt ae Küche gründlich von d 5 > 2 r Bei ungünſt. Wetter im Saal. 
lische ee im Ahrthale 2 — — —-— — — 


Alka Born ih Coble 

gen ähnlich denen von Vichy, und Be, aber mildlösend 
und zugleich den Organismus atiiben⸗ Inhal 4 Nenne u. Massage. — 
Nur das Gurhötel (anerkannt sed we; K obe un Weine, mässige Prei- 
se) steht in directer Verbinde. sn u. Lesesaal. Vor- u. Nach- 
Saison ermässigte Preise. N Se kuineralwasser, Pastillen u- 
Salz zu beziehen durch die Direction, Bioderlagen und Apotheken 


Harzer Sauerbrunnen 


10 Bon 1 10 1 1 5 je a an 
& reit aufs ſchnellſte von, er 
| Keysser’s W es e 


ziefe d den d gend 

N peptonisirte e nacht, Es bewirkt "die vollkommene © uberum 
| Brobbäntengaſſe 51. 

Isen: Han gan- eee Dame, 
| welche Luft haben, gegen Benſion 


Tivoli - karten. 


Heute: Boriehter Sonntag 


Leipziger Sänger, 


Prospeete 
tis. 


Vor nichts iſt mehr zu warnen, als 
fälſchten . in Papier, ausgewogen 
welche mit „Zacherlin“ ja nicht 3 


SCH es 1 e 
Flü sei eit en de En En ENT, In Sagas De lee nenen In Fi f anerkannt veinftes und beites kohlen⸗ Schwedischen 
(3 


Bere | „Eilbing h SEN 
| yon ärztlichen Autoritäten?) erprob; | Hot tel Engl. ſſches 90 15. e e 00. 1 N mo ‚Mieberingen, Dura 70 au beleben, Männer-Ouartetts, 


ı Blutarmı uch, i Ei 1 5 Wiltwe in mittl. Danzig b. Richard Zſchänt⸗ 
| Bleichsucht, ce e e enen „Denia . Amar & Wiener Duettisten. 


Schwächezustände, | en unter 6400 in der Exped. „ ena b. Iried, Groih, 


Anfang 7½ Uhr, Näh. Plakate. 
von unbegrenzter Haltbarkeit, Ap- | dieſer on erbeten. 7. 2 b. Ed. Du- 
petit anregend, leicht verdaulich, 5 


| von angenehme 5 „Oliva b. H. E. &. Sar e 115 Goslar. Milchp eter. 


75 5 . ’ 
die ZA die { „Zoppot b. Shaun @el-| - Bl CCC... anderen ‚Fabrikate, g Montag, den 5 Zunit 


Verdauung zu toren. Ausführliche ö Pr Bräunsbergb.germ.Bei ERS A og & | ER N $ 8 57 32 EN 9 Großes Park⸗ olle 


N e 5 2 9109 
2 un; eder 5 * € £ „ 
V Flasche beige: k ” Dirſchau b. Emil 5 5 5 Sal um / 8 d 0 ausgef. v. d. Kapelle d 
a . ö N = = % uſaren-Reg. Nr. 1 u. eilte ihr. 
: J. EE . N N \ ; 0 ee Hrn. R. Lehmann 
Al ® 74% \ Anfang 7 Uhr. — Entree 10 Pf. 


An- und Verkäufe 
von Grundbeſitz 


und en Gtabtiffemeng 
mittelt (3333 


Emil Salomon, 


N Schutzmarke, 
um keire Nach- 


— 8 5 = e £ = 3 4 
8201 Ds 1 100 0. Er. 1 , ch 1 ent t 1 Germania - -Pomade 
aM. ; anerkannt bestes Mittel zur Pflege und Förderung des Haar- 


2 Vorräthig in den 
ere oder direet zu beziehen nd Bartwuchses. Ueberraschend schneller Erfolg tausend- 
A fach bewährt. Eleg. Flacons a 1 Mk. 


N = 1 iter ſteht billig 1 0 m 2 = H Gutbiers Kosmetische Officin, Berlin SW. II, Bernburgersir. 6. E 
Balhsapot theke Wilhelnsharen, f Lang — 17 R. M e 22 Bor > get 5 Echt in Danzig zu haben bei: Eingeir Marke 
306 Fe . t 5 3% u. Lenz, Droguerie, Brodbänkengasse 43, R. Zschöntscher, Minerya-Droguerie, 


*) Siche Deutsche Medieinal-Ztg., Berlin, Ankerichmiedegafie Nr. 16/17. 
ee liſt eine 1995 zu vermiethen. Zrauengaiie 36 195 die Saal. 150 3 een bamm 1, K. Reiss, Langenmarkt 17, Otto Abramowaki, Böutlorgasse 14 Paul er e 

BALL 05 „„ ra ee öbl. Borderzimmer etage, Saal und 2 Zimmer ae. Heldt, Breitgasse 99, Rob. Koske, Damm 13, Joh. Golecki, Ketterhagergasse 1, Druck d Verla 
„ Medie, 2 209, Berlin, dom Ein g gut möbl. Vorder immer und Zubehör vom 1. October 1890 en in verſch. E. Klötzky, Melzergasse 37, Ludw. Schad will, Langenmarkt 39, A. J. Schreiber, von A. W. heran i in Danzig. 


Hierzu eine Beilage 


26 mit Penſion iſt an 1od.2 Herren für „ 620 Wong verm. Beſichtigung . Gri 1 ge 9355 Konlenmarkt 15. — General-Vertreter für die Proyinz Posen; Br. Aurel Kratz, 
„FF A vermiethen Borit, Graben 19. von 11—7 fen, Hi (63981 Victoria-Droguerio in Bromberg. Be 


Alan: dem Hauſe. 

= San 19 1 8 Aale d dh 
Elegant dekorirte Säle zu ach 5 

zeiten und dergleichen 00167 


IRRE EAN : Nachdruck verboten. 

Auch eine Verſtandesehe. 

Von D. ; 

Tiefer Gonntagsfrieden lag über dem kleinen 
Garniſonſtädtchen G. und die Sonne ſchien ſo 
hell und warm in die Häuſer hinein, als wollte 
ſie Alle da drinnen herauslocken in die wonnige 
Frühlingsluft. 

An dem Fenfter eines ſchmucken Fäuschens 
ſtand ein junges Mädchen und blickte ſehnſüchtig 
hinaus auf die Straße. Doch ihre Aufmerkſam⸗ 
keit ſchien weder den ſonntäglich geputzten 
Spaziergängern, noch den vorübereilenden Wagen 
zu gelten. Das von kaſtanienbraunem Haar um- 
rahmte Köpfchen ſpähte aus dem geöffneten 
Fenſter vorſichtig um die nächſte Straßenecke. 

„Ob er wohl vorbeikommen wird? Immer 
noch nichts zu ſehen“ — und das Mädchen trat 
vom Zenfter zurück. Gleichgiltig ſchweiften die 
„Augen durch das behaglich eingerichtete Zimmer. 
Da, auf dem kleinen Seitentiſchchen ſtand noch 
ein halbverwelkter Strauß vom letzten Cotillon. 
Eine weiße Kamillenblüthe leuchtete daraus 
hervor. Schnell wurde ſie herausgezogen und 
Hie ſchlanken Finger zupften ein Blättchen nach 
dem anderen aus der Blüthe, während die 
Lippen mit einem Ernſt und Eifer, als gälte es 


die Löſung eines mathematiſchen Problems, leiſe 


murmelten: „Er liebt mich — von Kerzen — mit 
Schmerzen“ —; da ging die Thür auf, die eben 
noch ſo zärtlich betrachtete Blüthe flog, halb ihrer 
Blättchen beraubt, zum Fenter hinaus. — Armes 
Blumenorahkel! 

„Ah, guten Morgen Magda“, klang es da 
auch ſchon von der Thür her. „Störe ich dich, 
Couſinchen? Hoffentlich nicht. Ich denke, ein 
ſolch lieber Better ſtört niemals. Habe ich dich 
erſchreckht, oder hat die Freude über mein 
Kommen deine Wangen geröthet? Ei! ei!“ und 
lachend mit dem Finger drohend ließ ſich der 
junge Mann in einen Fauteuil nieder, feine 
Couſine mit halbgeſchloſſenen Augen anblinzelnd. 

Dieſe war ſchnell ihrer Verlegenheit Herr ge- 
worden. „Du biſt ja heute ſo ſtürmiſch, Gerhard, 
a Mt doch ſonſt nicht deine Art, was giebt's 

enn?“ i 

„Ich habe für den Nachmittag etwas geplant, 


darauf freue ich mich ſchon im Voraus. Rathe 


einmal, was es iſt. Tante hat mir ſchon ver- 


ſprochen, daß Ihr mitkommt.“ 


Mun, wo ſoll's denn anders hingehen als in 
den Wald. Seitdem du aus Amerika zurück- 
gekehrt biſt, machſt du dir ja überhaupt nichts 
daraus, unter Menſchen zu gehen, und ſtreifſt am 
: fiebften im Walde umher. Ich habe ſogar ſchon 
einmal ſagen hören: Gerhard Arnberg iſt recht 
blaſirt geworden.“ 

' Amüfirt ſah Gerhard feine Couſine an. Für 
den flüchtigen Beobachter mochte allerdings ſein 
Weſen eiwas blaſirt erſcheinen. a 
Fr hatte ſehr jung ſeine Eltern verloren und 


war daher früh ſelbſtändig geworden. Im Aus- 


lande hatte er die Freuden des Lebens reichlich 
genoſſen und war nun des Umherſtreifens müde 
: in feine Heimath zurückgekehrt, in der er ſich als 
Kaufmann niederließ. Wer ihn näher kannte, 
wußte, daß ſeine ſcheinbare Gleichgiltigkeit nur 
eine Maske war, hinter der er mit offenen Augen 
in die Welt ſchaute. Wenn er hier und da 
peſſimiſtiſche Weltanſchauungen äußerte, ſo geſchah 
es meiſt, um andere über fein eigentliches Weſen 
zu täufchen. Es machte ihm überhaupt Vergnügen, 
den Menſchen ein Räthſel zu bleiben. 

„ lſo blaſirt bin ich?“ fragte er lachend. „Das 
wollen wir doch dahingeſtellt ſein laſſen; aber es 
iſt wahr, man ſieht hier fo wenig intereſſante 


Geſichter, daß es wirklich manchmal langweilig 
it. Die jungen Mädchen ſchlagen auf der Straße 


1 


züchtig die Augen nieder, oder fie muſtern einen 
ſo keck, daß man ſich darüber ärgert. In der 


(Unterhaltung ſagen ſie entweder nur „Ja“ und 


„Mein“ oder fie proteſtiren gegen alles, daß man 
ſich ordentlich feiner Haut wehren muß. Jetzt 


1 


i 


bin ich ſchon ein Jahr daheim, aber ich habe 


kaum drei Damentoiletten geſehen, von denen 


man ſagen könnte, ſie ſeien chic. Die Bedeutung 


dieſes Wörtchens ſcheint hier überhaupt unbe- 
kannt zu ſein. da war es draußen in der Welt 
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doch beſſer. Ich flöge auch bald wieder davon, 


wenn ich nicht genau wüßte, daß ich mindeſtens 
ein Dutzend Mädchenherzen dadurch brechen 
würde“, und lachend warf ſich Gerhard in ſeinen 
Seſſel zurück. FE 

Ein ſchalkhaftes Lächeln glitt über Magdas Ge- 
ſicht. „O, da kannſt du unbeſorgt fein. Die 
Mädchenherzen, die du brichſt, will ich getroſt 


übernehmen wieder zuſammenzufügen. — Aber 


partie.“ & 


„Haſt du ſchon gehört, Magda, daß 
Körber ſich mit dem Buchhalter ihres 5 
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„Ach richtig, die Partie. Nun rathe, wer mit⸗ 
kommt.“ 5 i 

„Das iſt nicht ſchwer, jedenfalls dein Freund 
Oswald Braun.“ 


„Fehlgeſchoſſen! Der tft heute verhindert, alſo 


rathe weiter.“ 
„Ich weiß nicht, ſag's ſchon.“ 


„Beſinne dich nur, wer's ſein könnte, du mußt 


rathen.“ BER 

Eine helle Blutwelle röthete Magdas Geſicht. 
Indem ſie ſich bückte, um die vorhin zur Erde 
gefallenen Blüthenblätter aufzuheben, fragte ſie 
in einem Tone, der gleichgiltig ſcheinen ſollte, 


durch den aber eine gewiſſe Erregung hindurch 


klang: „Felix Burkner?“ 


„Richtig! Das war wohl ſehr ſchwer zu rathen? . 


— Alfo um 3 uhr holen wir Euch mit dem 


Wagen ab. Jetzt muß ich gehen. Es iſt dir doch 
nicht unangenehm, daß Felix mitkommt?“ Und 
ohne die Antwort abzuwarten, reichte Gerhard 


ſeiner Couſine lachend die Fand und ging. 

Pünktlich um 3 Uhr hielt, wie verabredet, der 
Wagen mit zwei Inſaſſen vor dem Kaufe, das 
Frau Hagen mit ihrer Tochter bewohnte. Gerhard 
blickte an den Zenſtern empor und nach wenigen 
Minuten erſchien Magda zur Fahrt bereit in der 
Kausthür. Der weiße Schleier verbarg nur ſchlecht 


das heiße Erröthen, das ſich beim Anblick der 
beiden Herren über ihr Geſicht ergoß. An- 
ſcheinend kühl und gleichgiltig grüßend trat fie | 


an den Wagen heran. 1 
Felix Burkner, eine hübſche Erſcheinung, grüßte 


tief und ſprach einige höfliche Worte zu Magda, 
die dieſe kurz erwiderte. Nachdem auch Frau 
Hagen die Herren begrüßt und beide damen 
Platz genommen hatten, ging's in raſcher Fahrt 
zum Thore hinaus, dem ziemlich nahe gelegenen 


Walde zu. 


Frau Hagen, die wohl um ihr Mittagsſchläſchen 
gekommen war, ſchloß bald die Augen und [dien 
das Berfäumte nachholen zu wollen. Vetter Ger⸗ 


hard blickte gelangweilt auf die Spaziergänger 
und ſchien wieder einmal vergeblich nach einer 
Toilette auszuſpähen, die man allenfalls „chic“ 
hätte nennen können. 


Sein Freund neben ihm ſchien das gerade 
Gegentheil von Gerhard, ſchon im Keußeren. 
Dieſer war blond und eine ſtattliche Erſcheinung, 
die er durch ein ſicheres Auftreten in das vor⸗ 
theilhafteſte Licht zu ſetzen wußte. Sein Freund 
Jelix dagegen war dunkel, von zarter Geſichts⸗ 
farbe, und fein ganzes Weſen drückte eine Ju⸗ 


rückhaltung aus, die ein flüchtiger Beobachter 


vielleicht für eine gewiſſe Unſicherheit hätte halten 


können. 


Sein blaues Auge ruhte eben auf der zierlichen 
Geſtalt feines Gegenübers. Magda mochte den 
Blick fühlen und hielt die Augen zu Boden ge- | 


hef 
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ndlich unterbrach Gerhard das allg 
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verlobt hat?“ . 
Ein langgedehntes „So? —“ war Magda: 

einzige Antwort. Se 1 
„War ſie nicht eine Mitſchülerin von dir? du 


einmal dieſe Gleichgiltigkeit?“ 


Dieſe letzten Worte hatte Magda mehr zu ſich 
derſelben gern annahm: „Du irrſt, liebe Magda, 


sprünglich aus Liebe geſchloſſen wurden. Die hell 


der Zeit zum ruhigen, gleichmäßigen Feuer einer 
wahrhaften Liebe verwandeln ſollte, erliſcht nur 
zu oft und begräbt unter ihrer Aſche manch 
blühendes Glück, manch aufkeimende Koffnung 
im Menſchenherzen. Die Freundſchaft dagegen er⸗ 
kaltet ſeiten zwiſchen zwei Menſchen, die ſich für's 
Leben vereint haben. Wo Zreundſchaft beſteht, 
da iſt auch Achtung und Vertrauen, und wohl 
dem Heime, das auf dieſen Grundſteinen er- 
richtet iſt!“ 8 : 


. — 


Auf der Möwenklippe. 


2) Von Johanna Feilmann. 

Jeſſiha ſah mit Erſtaunen den ſchwarzen 
Schatten, der über ſein ſonniges Geſicht fuhr, 
und ſie erſchrak über den finſteren Ernſt ſeiner 
Worte. 

„Ich kann und darf aber nicht die Urſache 


| 
werden, daß du dem Gebote der heiligen Schrift 


zuwider handelſt. „Ehre Vater und Mutter, auf 
daß es dir wohl gehe auf Erden“ — nein, nein, 
Allan, wir müſſen warten, bis er nachgiebt — 


Moſes ſchlug an den Zelſen, und es kam Waſſer.“ 


„Du biſt bibelfeſt, wie wir guten Leute in 
Wales es alle ſind; es heißt übrigens auch: „Es 
iſt leichter, daß ein Kameel durch's Nadelöhr 

ehe, als daß ein Reicher in den Kimmel komme.“ 

on dieſen Reichen iſt mein Vater einer. Sag', 


wie können wir die Eltern lieben und ehren, 


wenn ſie ſich aus niedrigen Beweggründen allem 
widerſetzen, was unſer Glück macht. Wunder 
geſchehen nicht mehr, Jeſſika, ich muß ſelbſtändig 
handeln. Er iſt kalt, hart, aus Zahlen zuſammen⸗ 
geſetzt; o, wenn du ihn kennteſt!“ 
„Sprich nicht jo böſe von deinem Vater“, bat 
fie, ſeine Fand ergreifend, „er wird ſchon feine 
Gründe für ſeine Weigerung haben; bin ich doch 
ein Findling, ohne Namen, ohne Familie.“ 
„Und gewiß von ſolch edlem Geblüt wie er, 
Jeſſina“, unterbrach er fie ſchnell. „Weißt du, 
was mein Vater in ſeiner Kindheit war? Ein 
armer Ziſcherknabe, der baarfußf am Strande 


Kchatſteine und ſeltenen Muſcheln verkaufen 
mußte. Ja, früh ſchon hat er angefangen, alles 
in Geld zu wandeln, was er auch nur anfaſſen 
mochte.“ 5 
„Er iſt aus eigener Kraft reich geworden; das 
zeigt doch Fleiß und ſtarken Willen.“ f 
„Ja, aber er blickt auf andere herab, die we⸗ 


Auf feiner breiten Stirn ſchwoll eine Ader an, 
und ſeine Stimme klang zornig, denn vor ſeinem 
geiſtigen Auge ſtand der Bater, wie er mit ge- 


„Wage es, die Betteldirne zu heirathen!“ — Sie, 
Jeſſika, eine Betteldirne! 8 
„Dein Vater aber war doch immer gut gegen 
dich, Allan“, ſagte fie und legte beſchwichlgend 
ihre Hand auf die ſeinige. en 
„Gut? Nennſt du das gut? Er ließ mich ge- 
währen und malen, ſo viel ich wollte, weil er 


Bruder, würde die Siſcherei und die anderen 


Geſchäfte übernehmen. Seit ſeinem Tode aber 
will er gewaltſam alles in mir erſticken, was frei 


emporſtrebt. Sieh, Jeſſiga, die Vorſehung hat 


und Maler von Beruf muß und ſoll ich werden; 
ich folge nur einer mich zwingenden Nothwendig⸗ 


keit. Er aber widerſetzt ſich mir; er will durch⸗ 


aus, ich ſoll ins Geſchäft treten; kurz und bündig 
habe ich es ihm geſtern erklärt, daß ich nie und 
nimmer einwillige. Als wenn er nicht ſchon Gold 


Magda aber ſchwieg und Zelix fuhr fort: „Ich 


ippen antwortete ſie 0 
»Es thut mir leid, Herr Burkner, Ihnen ſagen 
zu müſſen, daß Sie ſich in Ihren Erwartungen 
was Sie von Ihrer 
Bebensgefährtin erwarten würden, vermag ich 
Ihnen nicht entgegenzubringen. Ich denke über 
das Leben anders wie Sie. Dielleicht ſind meine 
| Anfichten noch unreif, vielleicht zu ideal für die 
Jetztzeit, allein wir würden uns nie verſtehen 
lernen.“ Leiſe fette fie hinzu: „Und ich will, daß 
Sie glücklich werden.“ 

Paul war ſtarr vor Schreck. War das dieſelbe 
Magda, die er noch vor wenigen Minuten für ein 
ſanftes, hingebendes Weſen gehalten hatte? Welch 
ein Geiſt ſprach aus dieſen ſonſt jo ſcheu ge- 
ſchloſſenen Lippen? 

Magda war von ſeiner Seite fortgeeilt. Sie 
hatte bereits ihre Mutter und Gerhard erkeicht 
Und ſchritt neben ihnen her. 

In Gedanken vertieft blieb Felig zurück. Katte 
er nicht hundert Beweiſe für ihre Neigung gehabt, 
oder hatte ſeine Phantaſie ihn zu weit geführt, 
hatte er ſich getäuſcht? Doch „ich will, daß Sie 
ihre letzten Worte 
geweſen, alſo mußte ſie ihn lieben, und er wollte 
ſie erkämpfen um jeden Preis; noch war nicht 
alles verloren. Jetzt beſchleunigte auch er ſeine 
Schritte und nach wenigen Minuten hatte er die 
| Borauseilenden eingeholt und ſchritt neben ihnen 
her, als ſei nichts geſchehen. 

Der Sonnenſchein war verſchwunden. Der 
Himmel hatte ſich mit Wolken bedeckt und die 
Kühle des herannahenden Abends machte ſich 

bemerkbar. Magda ſchaudertef 
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getäuſcht haben. 
zeigteſt doch ſonſt Intereſſe für ſie. Woher auf 


„Ich begreife nicht, wie ein Mädchen eine ſolche 
Ehe eingehen kann. Sie ſelbſt äußerte einmal 
zu mir, ſie empfände für ihren jetzigen Verlobten 
nur Zreundſchaft; von jener leidenſchaftlichen 
Liebe aber, die himmelſtürmend alle äußeren 
Schranken zu durchbrechen vermag, wußte ſie 
nichts. Eine Berftandesehe aljo! Arme Hedwig, 
ich hätte dir eine glücklichere Zukunft gewünſcht!“ 


ſelbſt geſprochen, doch Gerhard hatte fie auf- 
gefangen und erwiderte in belehrendem Ton, den 
er feiner Couſine gegenüber zum geheimen Kerger 


wenn du glaubſt, Berftandesehen führen nicht 
zum Glück. Ich möchte faſt behaupten, daß wirk⸗ 
lich unglückliche Ehen meiſt ſolche find, die ur- | 


auflodernde Flamme der Leidenſchaft, die ſich mit glücklich werden“ 


röſtelnd zuſammen. 


Gerhard bemerkte es und ſchlug vor, die Heim⸗ 
fahrt anzutreten. Alle waren damit einverſtanden, 
und bald ſaß man wieder im Wagen und fuhr 
der Stadt zu. die Dämmerung war herabge- 
ſunken und nur einer ſah, wie bleich Magdas 
Wangen, wie müde ihr Blick war. N 

„Es giebt Froſt zur Nacht“, warf Gerhard 
leicht hin. „Da wird die junge Gaat erfrieren“, 
meinte Frau Hagen, auf ein Feld deutend, auf 
dem der Weizen bereits zu grünen begann. Sie 
ließen ſich darauf in ein Geſpräch über Land- 
wirthſchaft ein, und die beiden anderen konnten 
ungeſtört ihren Gedanken nachhängen. Magda 
hatte ſich in den Fond des Wagens zurückgelehnt, 
und wünſchte im Geheimen, nur erſt zu Kauſe 
zu fein, Endlich erblickte fie die Thürme der 
Stadt. Jetzt rollte der Wagen durch's Thor, 
und nach wenigen Minuten hielt er vor ihrem 
Haufe. Magda reichte ihrem Vetter die Kand, 
verabſchiedete ſich jedoch von Felix Burkner nur 
durch ein leichtes Neigen des Kopfes, ſo daß 
Gerhard befremdet bald auf ſeinen Freund, bald 
auf feine Couſine blickte. Dieſe aber ſchritt voll- 
kommen ruhig zur Kausthür und verſchwand 
mit ihrer Mutter gleich darauf hinter derſelben. 

Die Freunde betraten noch gemeinſam ein 
Reſtaurant, und Gerhard nahm ſich vor, von 
feinem Freunde Aufklärung über Magdas eigen- 
thümliches Weſen zu erlangen. 

Magda wünſchte ihrer Mutter in gewohnter 
Weiſe gute Nacht und zog ſich zurück. Langſam 
trat ſie in ihr Zimmer ein. War das wirklich 
noch daſſelbe trauliche Stübchen, in dem ſie ſo 
oft geſeſſen und von künftigem Glück geträumt 
hatte? Sie trat ans Feniter und blickte in den 
Garten hinunter. die Bäume hatten ſich mit 
leichtem Reif überzogen. Die friſchen, grünen 
Triebe waren weiß bedeckt und würden nun 
wohl erfrieren, dachte Magda. Und die ſchönen 
blauen Veilchen — „Es fiel ein Reif in der Früh- 
lingsnacht! ſprach Magda tonlos vor ſich hin, indem 
fie ſich niederſetzte. dann ftühte ſie den Kop 
in die Hand und weinte bitterlich. Auch au 
ihren Frühling war ja ein Reif gefallen, und all 
die zarten Blumen der Liebe, die in ihrem jungen 
Kerzen aufgekeimt, waren nun wie „die zarten 
Blaublümelein verwelket, verdorret“. 

O, fie hatte von Felix Burkner nicht gedacht, 
daß er fo ſehr Alltagsmenſch ſein würde, eine 
Verſtandesehe zu billigen; und dann eine ſolche 
mit ihr eingehen zu wollen. O, es war ſchändlich! 
Sie war von glühender, leidenſchaftlicher Liebe 
für ihn erfüllt, und er wollte ja nur FSreund- 
ſchaft, hielt Freundſchaft für den feſten Grund- 
ſtein einer glücklichen Ehe, brachte ihr alſo auch 
nicht mehr entgegen. Nein, nie, niemals würde 
ſie ein ſolches Band knüpfen, und ſollte ſie 
darüber noch ſo unglücklich werden. — Trotzig 
erhob ſie ſich, trocknete ihre Thränen und begab 
ſich zur Ruhe. 

Gerhard hatte erfahren, was er zu wiſſen ge- 
wüſcht hatte. Sein Freund hatte ihm alles ge- 

zichtet, und als fie ausel egan 
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ſes gut werden, dafür ſtehe ich dir.“ 8 
Am folgenden Tag kam Gerhard wie ge⸗ 
wöhnlich zu Hagens uud erkundigte ſich ſehr an⸗ 
gelegentlich, wie den Damen die geſtrige Fahrt 
bekommen ſei. „Du ſiehſt blaß aus, Magda, 
RR du dich nicht wohl?“ fragte er feine Couſine 
heilnehmend. 

„Ich — o wie ein Ziſch im Waſſer“, gab fie 
zurück und wandte ſich ſchnell um. 

Gerhard trat ans Fenfter und verfolgte mit 
den Augen gedankenlos die um den Thurm der 
gegenüberliegenden Kirche flatternden Tauben. 
Plötzlich vernahm man Wagengeraſſel in der 
ſonſt ſtillen Straße. Eine lange Wagen 
reihe hielt vor dem Portal der Kirche, 
und aus dem erſten Wagen ſtieg ein Brautpaar, 
um ſich gleich darauf hinter der Kirchthür den 
neugierigen Blicken der ſchnell verſammelten 
Menge zu entziehen. Raſch hinter einander 
folgten die Hochzeitsgäſte. Ein Gedanke fuhr 
durch Gerhards Kopf und im nächſten Augen- 
blick wandte er ſich zu ſeiner Couſine, die auch 
ans Zenſter getreten war, und fragte ſie ver⸗ 
ſtohlen anblichend: „Ob die beiden da drüben 
wohl Gott Amor zuſammengeführt hat?“ 

„Nach deiner und deines Freundes Theorie 
würde ihr Glück dann jedenfalls von kurzer 
Dauer fein“, erwiderte Magda mit ungewöhli⸗ 
licher Schärfe. f 

„Nun, das wollen wir doch ſo ſchroff nicht 
hinſtellen“, gab Gerhard zurück, „man kann ja 
auch gewiſſermaßen eine Berjtandesehe aus Liebe 
eingehen.“ Ein Blik Magdas traf ihn, der 
deutlich genug zu ſagen ſchien: Treibe deine 


al 


genug zuſammengeſcharrt hätte, um ſich in den 
Ruheſtand zu ſetzen!“ 

Heftig umſchlang er fie. „Mein Leben ließe ich 
ja eher als dich und meine Kunſt. Sieh', den 
Ring, der mich auf ewig an dich bindet, habe ich 
für den Erlös eines Bildes erſtanden.“ Er ſteckte 
ihr den Ring an den Finger. Es war das erſte 
Mal, daß er ein Bild zu verkaufen geſucht hatte. 
Die anderen Bilder von ſeiner Hand ſchmückten 
die Räume des väterlichen Hauſes oder waren 
an ſeine Freunde verſchenkt worden. 

„Ja, Jeſſika“, rief er, plötzlich in den heiteren 
Ton zurückfallend, „der Maler Sir William 
Haddon ſtellt mir eine erfolgreiche Zukunft in 
Ausfiht, unter der Bedingung, daß ich fleißig 
arbeite und ſtudire. Anatomie ſoll ich treiben, 
ß nicht, was ſonſt noch 
alles! Ob ich fleißig ſein werde! Malen möchte ich 
ja vom Morgen bis Abend — und welch' ein 
Preis wird mich krönen!“ 

Mit Begeiſterung hing ſein Auge an dem holden 


umherlief und den Fremden die dort gefundenen 


niger reich ſind, die weniger mit ihren Golde 
prunken. Er iſt voll Eitelkeit und Hochmuth.“ 


ballter Zauft und drohender Geberde ſagte: 


hoffte, Llewelyn, mein armer, verunglückter 
i Eine Weile war es ganz ftill, nur das Nauſchen 
der ſteigenden Fluth könte zu ihnen herauf. 
Ueber dem Meer lagerten ſchon ſich tief und 
tiefer färbende violette Wolkenmaſſen, und noch 
immer ſaßen die beiden in der Grotte und griffen 
zurück in die kurze, felige Vergangenheit oder 
malten hellfarbige Zukunftsbilder. 
Seht fiel das Licht ſtrahlend vom hohen Leucht- 
thurm und erhellte die Bu 
Eine dacht kam mit aufge 
an der Infel vorbei, heimwärts ſteuernd. Funder 


mir Talent zum Malen gegeben, Talent und Luft, | 


bauſchten Segeln bicht 


von Zifcherbooten ruderten hinaus auf den nächt⸗ 
lichen Fang. 

„Das iſt wahrſcheinlich meines Vaters gacht — 
er kehrt nun zurück in fein ſchönes Kaus, und 
die armen Fifcher dort wagen jetzt in feinem Dienft 
ihr Leben um knappen Lohn“, ſagte Allan auf 
das Meer deutend, „du kannſt dir nicht vor⸗ 
ſtellen, wie hart und geizig er gegen ſeine Leute iſt.“ 

„O, Allen“, bat Zeſſika wie zuvor, „ſprich 
nicht ſo; es ſchneidet mir in die Seele, wenn du 
immer aufs neue deinen Pater herabſetzeſt. Sieh', 
er wird ja auch mein Vater, wenn freilich gegen 
ſeinen Willen. Du ſuchſt unſere Handlung, deinen 
Ungehorſam durch Aufdeckung ſeiner Schwächen 
zu eniſchuldigen; das iſt nicht recht, das iſt deiner 
nicht würdig.“ 5 

„Einem Fremden gegenüber thäte ich es nie 
und nimmer“, rief Allan, „aber wir beide ſind 
eins, Jeſſika, jede Falte meines Herzens ſollſt du 
kennen. Nein, auch nicht ein Fünkchen von 
Liebe lebt in mir für meinen Vater. Schon fell 
meiner Kindheit fühle ich nichts für ihn als —“ 

„Sag' es nicht, Allan“, unterbrach fie ihn, 
„ſag' es nicht“. x = 

„du mußt es wiſſen. Mich überhäuft er ja 
mit allem, was ſich für Gold erkaufen läßt; kein 
Pferd iſt ihm zu iheuer, keine Reiſe, die ich 
unternehme, koſtſpielig genug. Warum? des 
Scheines willen, er glaubt mir dadurch den 
Stempel eines Gentlemans aufzudrücken, eines 
Gentlemans nach ſeinem Begriff. Wäre ich leicht⸗ 
ſinnig, Jeſſika, ſchon längſt wäre alles Streben 
nach Beſſerem, Höherem in mir vernichtet. Aber 


E 


Paooſſen mit einem anderen, ich bin 
Stimmung dazu. 4 


du ſolch' eine Ehe eingehen willſt, wünſche ich 
dir Glück dazu.“ 


„Gewiß würde ich das, wenn ich zum 9 g 
aß ich 
mir fagen müßte: Ohne fie magſt du nicht leben, 
e hat das Leben keinen Reiz für dich, 
dann würde mir doch mein geſunder Menſchen⸗ 


ein Mädchen fo leidenſchaftlich liebte, 
ohne ſie 


verſtand fagen: Wird um das Mädchen und 


heirathe ſie; alſo wäre das in gewiſſem Sinne 
Es giebt ja allerdings 


auch eine Verſtandesehe. 
Mädchen, die nicht einmal eine ſolche Ehe ein⸗ 


gehen mögen. Das hat erſt vor vierundzwanzig 


Stunden ein Freund von mir erfahren müſſen. 
Das ſind dann aber meiſt Mädchen, die es ſich 
einmal in den Kopf geſetzt haben, romantiſche 


Liebesabenteuer zu erleben, und die dann manch⸗ 


mal bis an ihr Lebensende auf den verwunſchenen 
Prinzen warten, der fie erobern foll.” 3 


Magda ſtarrte ihren Better wie abweſend 


an. Wäre es möglich, Felix Burkner liebte 
ſie dennoch? Durfte ſie Gerhard glauben? Aber 
er war ja fein treueſter Freund, er mußte es 


wiſſen, und ſie hatte mit eigener Hand in 
zer⸗ 


kindiſcher 


Einbildung ihr Lebensglück 
trümmert. 


Sie war todtenbleich geworden. Ein 


mitleidiger Blich aus Gerhards Augen traf fie, | 
„und mit ungewöhnlicher Weichheit in der Stimme 


fragte er: „Du kennſt das Mädchen, Magda, das 


meinen Freund in thörichter Derblendung zurüd- | 


gewieſen hat? Dürfte er wohl noch einmal 
kommen und um das trotzige Mädchenherz 
werben?“ 


Unter Thränen lächelnd nickte Magda, dann 


bedeckte glühende Scham ihre Wangen und ſie 
eilte hinaus. 

Wenige Tage darauf ſtieg Felix Burkner die 
Treppe des Hagen'ſchen Haufes empor. Mit 
klopfendem Herzen, aber voll froher Zuverſicht 
trat er ein. Magda fa 
am Zeniter, als das Dienſtmädchen Herrn Burkner 
meldete und diefer gleich darauf eintrat. Ver- 
wirrt erhob ſich Magda, ohne ein Wort der Be- 
grüßung finden zu können. Da hatte Felix 
Burkner ſchon ihre beiden Hände ergriffen und 
bat, ihr tief in die Augen blickend: „Magda, 


wollen Sie es nicht verſuchen, mich ein klein 


wenig lieb zu haben? Geben Sie mir nur einen 
geringen Theil der Liebe zurück, die ich Ihnen 
entgegenbringe, und ich bin der glücklichſte Menſch 
unter der Sonne.“ 

Ein leiſer Händedruck und ein langer, langer 
Blick aus ihren ſtrahlenden Augen ſagte ihm auch 
ohne Worte, daß ſie ihm gehören wolle, daß ihr 
‚Herz ihm längſt gehöre. 

Und als fie, ein glückliches Brautpaar, zu- 
ſammen durch den blühenden Garten ſchritten, 
fragte ZJelix nechend: „Wird das nun eine Ver⸗ 
ſtandes- oder eine Liebesheirath?“ und Magda 
erzählte ihm, mit welchen Gefühlen ſie damals 
nach der Heimkehr aus dem Walde auf die be- 
reiften Bäume im Garten geblickt habe, und leiſe 
ſprach fie: „Es fiel ein Reif in der Frühlings- 


nacht, aber er hat den jungen Trieben nicht ge- | 
ſchadet, und luſtig grünen ſie fort, einem lachenden 


Sommer entgegen.“ 


# Ueber das Aluminium. 
den 5 1517 


Schon lange zwar bemühten ſich die Chemiker 
mit feiner Herſtellung, was bei feiner weiten Der- 


Das 


aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe, dann, als ſie 
ſeine Eigenſchaften kennen und ſchätzen lernten, 
weil fie glaubten, daß es ſich der Induſtrie nützlich 
erweiſen könnte. Es gelang aber nicht ſo ſchnell, 
eine billige, gute und einfache Darſtellungsmethode 
zu finden; daher iſt die Production von Alumi- 
nium bis in die neueſte Zeit nur eine geringe 
geweſen, und es fand auch nur ſpärliche prak- 
tiſche Verwendung. Erſt ſeit kurzem hat man dieſe 
Verſuche mit Eifer wieder aufgenommen, und 


Metall geſetzten Koffnungen allmählich erfüllt 


werden follten. Es ſcheint daher an der Zeit, die 


allgemeine Aufmerkjamkeit auf dieſen bisher nur 
Fachleuten bekannten Stoff, ſeine Geſchichte, ſeine 
Eigenſchaften und ſeine Verwendbarkeit zu lenken. 

Das Kluminium iſt, wie erwähnt, in ſeinen 
Verbindungen ſehr weit verbreitet, nächſt dem 
Sauerſtoff und dem Silicium Gieſel) iſt es auf 
der Erde das häufigſte Element. Im ganzen 


kommt es in etwa 200 Mineralien vor, von 


denen die wichtigſten hier genannt ſein mögen. 
Die gewöhnlichſte, Aluminium enthaltende Ber- 
bindung iſt die Thonerde, der Thon; mehrere 


beliebte Edelſteine, wie Rubin und Saphir, ſind 


kryſtalliſirte Thonerde, ebenſo Korund und 


Smirgel. Phosphorſaure Thonerde mit kleinen 


Mengen von Eiſen, Kieſelſäure und Magneſium 


enthält der Lazulith, während der zur Alaun- | 
Doppel- 


bereitung wichtige Alaunftein eine 
FCC ͤ CCC 


ä 


nicht in der 
Gezwungen auflachend erwiderte ſie: „Wenn 


Almandin 0 
deutend iſt die Maffe der kieſelſauren Thon⸗ 


mit ſchwefelſaurem Kali 


ı Aluminium. Zerner der Korund, welcher etwa 
50 Proc. enthält, der Kryolith, eine Verbindung 


bei Beaux im ſüdlichen Frankreich in ſchier un⸗ 
erſchöpflichen Lagern findet und Thonerde mit 


ß mit einer Handarbeit 


daß es beim Liegen an der Luft und beim 


be⸗ 


Aluminium, welches jetzt immer mehr in 
dergrund des Intereſſes zu freien be- 
hältnißmäßig kurze bekannt. 


im Verbrauch dieſer beiden Materialien ganz 


c 


verbindung von ſchwefelſaurer Thonerde 
iſt. Kleine Mengen 


von Thonerde kommen ferner im Türkis, 
und Spinell vor. Sehr be⸗ 


erde durch ihr Vorkommen in den Zeldſpathen, 
im Porphyr, Gneiß und Glimmer, welche ganze 
mächtige Geſteinsſchichten bilden. Sie iſt ferner 
ein Fauptbeſtandtheil jo werthvoller Mineralien 
wie Granat, Lazurſtein, Topas, Turmalin, Cnanit, 
Smaragd und Beryll. \ 

Zur Gewinnung von metalliſchem Aluminium 
dienen indeſſen nur wenige dieſer Mineralien, 
vor allem der gewöhnliche Thon, in ſeiner reinſten 
Form Kaolin genannt, welches zur Porzellan- 
fabrication dient. dieſer enthält 15—20 Proc. 


von Fluor und Natrium mit etwa 12 Proc. 
Aluminium, und endlich der Beauxit, welcher ſich 


chemiſch gebundenem Waſſer und etwas Eiſen iſt. 
Aus allen dieſen Verbindungen iſt das reine 
Metall aber recht ſchwierig abzuſcheiden. Die 
Verſuche dazu gehen bis auf Lavoiſter zurück, 
welchem die Weit fo viele wichtige Entdeckungen 
verdankt. Er vermuthete im Thon ein Metall, 
vermochte es jedoch nicht gediegen abzuſcheiden. 
Dies gelang dann Wöhler im Jahre 1827 durch 
Reduction von Chloraluminium mit Kalium. 
Einen zweiten Weg gab ungefähr zu derſelben 
Zeit Davy an, und nach deſſen Angaben erhielten 
1854 Bunſen und der Franzoſe Deville faſt 
gleichzeitig das Aluminium, indem fie verſchiedene 
geſchmolzene Verbindungen deſſelben durch den 
ne Strom zerſetzten, was man Elektrolyſe 
nennt. 9 
Das von Wöhler erhaltene weiße Metall war 
indeſſen nicht reines Aluminium, es enthielt noch 
etwas unverändertes Kalium und war auch durch 
das Platin der bei der Operation benutzten Ge⸗ 
fäße verunreinigt. Deville gebührt das Verdienſt, 
es zuerſt in reinem Zuſtand dargeſtellt und der 
Induſtrie nutzbar gemacht zu haben. Er fand, 


Schmelzen keinen Sauerſtoff aufnehme, in 
ſiedendem Waſſer Glanz und Farbe nicht ver- 
ändere und von verdünnten Säuren nicht ange⸗ 
griffen werde. Dieſe Eigenſchaften und der Um⸗ 
ſtand ſeines häufigen Vorkommens bewogen 
damals den Kaiſer Napoleon III., in Javelle bei 
Paris auf eigene Koſten eine Aluminium- 
fabrik zu gründen. Er glaubte, daß es ſich 
beſonders zu militäriſchen Zwecken gut werde 
verwerthen laſſen. Auch Deville ſelbſt grün- 
dete in Salindres eine gleiche Zabrik, 
welche bisher den weitaus größten Theil des 
überhaupt in den Handel kommenden Aluminiums 
producirte, jährlich etwa 2400 Kilogr. Der Preis 
des Kilogramms betrug anfangs 1000 Ircs., 
wurde aber in Folge verſchiedener im Lauf der 
Jahre angebrachter Perbeſſerungen ſehr er- 
niedrigt, fo daß er ſchon 1862 nur noch 130 Ares. 
betrug. 

Devilles Verdienſt beſteht hauptſächlich darin, 
daß er in der Fabrication Natrium ſtatt Kalium 
anwendete und zugleich eine Methode erſann, 
nach welcher er dies bis dahin auch noch ſehr 
theure Metall für einen bedeutend ermäßigten Preis 
herſtellte. Nebenbei betrieb er die fabrikmäßige 
Darſtellung von Chloraluminium, jo daß er nu 


abhängig war, was in der chemiſchen Induſtrie 
immer von großem Vortheil iſt. Das Chloraluminium 


| ber wegen feiner großen Neigung, 1 
breitung auf der Erde begreiflich iſt, zuerſt nur ee fn en e e 


Luft Waſſerdampf anzuziehen und zu zerfliehen, 
ſehr ſchlecht aufzubewahren, und daher für die 
Fabrication garnicht geeignet. Es wurde auch 
bald durch das Doppelſalz von Chloraluminium 
und Chlornatrium erſetzt, welches ungleich halt⸗ 
barer iſt. Noch aber war der Preis des Natriums, 
an und für ſich zwar gering, doch, wo es ſich um 
den Verbrauch tauſender von Kilogrammen han⸗ 
delte, ein viel zu hoher. An dieſem Umſtande 
ſcheiterte bisher immer die Einführung des mittelſt 


| triums erzeugten Aluminiums in die Ind . 
jetzt ſcheint es, als ob nun wirklich die auf dies Der e e 


Dem Uebelſtand iſt nun durch den amerikaniſchen 
Chemiker Caſtner abgeholfen worden, welcher 
eine große Perbeſſerung und Vereinfachung in der 
Darſtellungsmethode des Natriums eingeführt 


und dadurch deſſen Preis wieder ſehr verringert 


hat. Indeſſen ſchreitet die Wiſſenſchaft raſtlos 
fort, und was eben noch neu und das Beſte war, 
iſt in Kürze veraltet und von Beſſerem über- 
holt. Neuerdings Hit in Wallſend bei Neweaſtle 
eine Fabrik entſtanden, in welcher Aluminium 
aus Arnolity gewonnen wird, einem Mineral, 
welches eine ähnliche Zuſammenſetzung wie das 
oben erwähnte Doppelſalz Natriumaluminum- 


chlorid hat, nur daß in ihm das Chlor durch das 
in chemiſcher Beziehung dieſem ganz analoge 


Fluor erſetzt iſt. Dieſen Weg hatte 1855 ſchon 


Heinrich Roſe in Berlin eingeſchlagen; er ſchmolz 
Arnolith mit atrium, wobei ſich Fluornatrium und 


einzig 


dachte man ferner daran, Y b 
prägen, doch iſt dies nicht wohl ausführbar, da 


drängen könnte, 
[Optimiſten gemeint haben. Dagegen liefert es 


ſonder 


es Kryoliths (800%) fo hoch iſt, daß ſich davei 
der größte Theil des Natriums verflüchtigt haben 
mußte, ehe er überhaupt wirken konnte. dies 
wird in der oben genannten Fabrik dadurch ver- 
hindert, daß man zuerſt den Kryolith ſchmilzt 
und in der flüſſigen Maſſe dann das Natrium 
in Foem großer Blöcke untertaucht, worauf dann 


in kurzer Zeit die Reaction ohne nennenswerthe 


Berluſte von Natrium beendet iſt. 

Jetzt hat man nun auch, als die Augen der 
Techniker immer mehr auf das Aluminium ge⸗ 
lenkt wurden, wieder auf das alte Davy' ſche 
Verfahren der elektriſchen Scheidung zurückge⸗ 
griffen, und die damit angeſtellten Berfuche haben 
ein recht befriedigendes Reſultat ergeben. Einen 
großen Antheil hat dabei der gewaltige Aufſchwung, 


welchen die Elektrotechnik in den letzten Jahren 


genommen hat, wodurch der Induſtrie jetzt die 
ſtärkſten elektriſchen Ströme billig zu Gebote ſtehen. 
Bei dieſer Methode werden in geſchmolzenes 
Natriumaluminiumchlorid zwei Elektroden ge⸗ 


taucht und ein ſtarker Strom hindurchgeleitet; 
reines 


dabei ſcheidet ſich dann chemiſch 
Aluminium an der negativen Elektrode ab. 
Auf dieſe Weiſe ſtellt eine Actienfabrik 
zu Neuhauſen am Rhein jetzt Aluminium 
her, und zwar mit der Modification, daß der 


Strom nicht in die vorher geſchmolzene Maſſe 
geleitet, ſondern dieſe durch die wärmeerzeugende 
Kraft des Stromes ſelbſt erſt geſchmolzen wird, 


fo daß die Koſten für Feuerung ganz in Fortfall 


kommen. Die Fabrik liefert reines Aluminium 


zum Preiſe von 34,50 Frcs. per Kilogr., während 
es in Salindres 130 Ircs. koſtet. Danach ſcheint 
in dem elektrolgtifchen Verfahren das 
wahre Heil zu liegen, jedoch muß man auch in 
Betracht ziehen, daß der elektriſche Strom nicht 


überall ſo billig zu haben iſt wie in Neuhauſen, 


wo die Kraft des Rheinfalles die erforderlichen 


Dynamomaſchinen treibt. 


Eine kurze Ueberſicht der Eigenſchaften des 


Kluminiums und feiner Legirungen wird nun 


deutlich die hohe Bedeutung dieſes Metalls erkennen 
laſſen. Es iſt ſilberweißz und von ſchönem Glanz, 
fein Ausſehen verändert ſich an der Luft nicht, 
auch wird es bei gewöhnlicher Temperatur von 
ſchwefelhaltigen Subſtanzen nicht angegriffen. 


Organiſche Säuren wirken nicht darauf; auch 
oxydirt es ſich beim Schmelzen an der Luft nicht 


merkbar. Beſonders auffallend iſt ſein geringes 
ſpecifiſches Gewicht; es iſt nur ein Viertel ſo ſchwer 
als Silber und etwa ein Drittel ſo ſchwer als 


Eiſen. Dabei iſt es aber doch außerordentlich feſt, 


zähe und elaſtiſch, es läßt ſich zum dünnſten Blech 


auswalzen und zum feinſten Draht ausziehen. 


Durch Kämmern kann man ihm die Härte des 


weichen Eiſens ertheilen. Infolge ſeiner Leichtig- 
Reit iſt auch fein Preis nicht jo hoch, als es dem 
Gewichte nach den Anſchein hat. Endlich ſei noch 


fein gutes Leitungsvermögen für Wärme und 
Elektricität erwähnt. 


Wegen dieſer guten Eigenſchaften iſt feine An- 
wendbarkeit ſehr groß. Sein geringes Gewicht 
würde es zu phyſikaliſchen, aſtronomiſchen und 
nautiſchen Inſtrumenten, auch zur Herftellung von 
Wagebalken für empfindliche chemiſche Wagen 
vorzüglich geeignet machen. Da 
organiſchen Säuren nicht angegriffen wird, laſſen 
ſich Küchen- und Tiſchgeräthe daraus verfertigen. 
Gleich beim Bekanntwerden des Aluminiums 


es ja von 


Münzen daraus zu 


es ſich in Laugen und Salzſäure löſt und dann 
ganz entwerthet iſt, weil man zu feiner Wieder- 


gewinnung denſelben koſtſpieligen Prozeß an- 
wenden muß, wie bei ſeiner erſten Darſtellung. 


Dies iſt bei Gold und Silber nicht der Fall. Auch 


verdanken dieſe ihren hohen Werth ihrer Selten 
heit, während Aluminium jetzt von jeder chemiſchen 


Fabrik in Maſſen hergeſtellt werden kann. Dagegen 
fertigt man vielfach Schmuckſachen daraus, welche 


wegen ihres hübſchen und beſtändigen Ausſehens 


wohl beliebt zu werden verdienen. 


Immerhin iſt aber ſein Preis vorläufig noch 
viel zu hoch, als daß es eine ſehr ausgedehnte 


Berwendung finden oder gar das Eiſen ver- 
wie wohl anfangs einige 


Legirungen, welche nach Ausſehen, Haltbarkeit 


und Preis ſehr geeignet erſcheinen, eine größere 


Rolle zu ſpielen. 

Am wichtigſten find die ſogenannten Aluminium- 
bronzen (auch wohl Aluminiumgold genannt), 
d. h. die Legirungen mit Kupfer. Doch darf in 
denſelben nicht mehr als 12 Proc. Aluminium 
enthalten fein, da ſie ſonſt brüchig werden. Diefe 
Bronzen haben eine ſchöne, ganz unveränderliche, 
goldähnliche Farbe und finden auch ſchon häufige 
Anwendung zu Brillen, Uhrgehäuſen u. ſ. w. 
Die ſchätzenswertheſten Eigenſchaften zeigt eine 
Bronze mit 10 Proc. Aluminium, dieſelbe läßt 
ſich leicht gießen, ſchmieden, auswalzen und zu 
Draht ziehen, ſie kommt an Härte, Feſtigkeit 
gegen Bruch und Zug, Dehnbarkeit und Elafti- 
cität den beſten Stahlſorten vollkommen gleich 
und nimmt eine ſchöne Politur an. Sie iſt be- 
5 gut zu Maſchinentheilen und ſolchen 
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peinigt und gequält bis —“ 


Jeſſika, € 
Di an meine arme, unglückliche Mutter 
enke.“ 

Ein Schauer überrieſelte Jeſſika. 

Wie verſchieden war ihr Pflegevater Owen 


Dolgelln von William Hughes. Einen beſſeren 


Menſchen gab es gewiß auf dem ganzen Erden⸗ 
runde nicht. 

Nun gingen ſie über den ſchmalen Pfad, der 
ſich wie ein weiß ſchimmerndes Band durch das 
Gebüſch dem Leuchtthurme zuſchlängelte. 

„Wie überraſcht mein Vater fein wird“, ſagte 


Zeſſika, „vielleicht wird er einen Augenblick | 


zürnen, daß wir unſere Liebe geheim gehalten; 
aber er iſt ſo gut, er wird uns ſicher verzeihen, 
wenn er gehört, daß du erſt um die Einwilligung 
deines Vaters gekämpft haſt.“ 

Freudig erſchloß ſie die ſchwere eiſenbeſchlagene 
Thür von Eichholz, die in das mit dem Leucht- 
thürm in Verbindung ſtehende Häuschen führte, 
und geleitete Allan in ein Gemach mit der Aus- 
ſicht aufs Meer. Nachdem fie eine kleine, alter ⸗ 
thümliche Lampe angezündet, verließ ſie ihn hoch⸗ 
klopfenden Herzens. 


Voll Verwunderung blickte Allan ringsum. 
Befand er ſich denn wirklich in der Wohnung 


eines Leuchtthurmwärters? Oder war Owen 
Dolgelly ein Gelehrter, ein Erfinder? 

Auf einem Tiſch von gebohntem Hol lagen 
allerlei Zangen, Bohrer, Meßinſtrumente von 


in alles, was er für mich thut, drängt ſich die blit 
Erinnerung an meine arme Mutter, die er ge⸗ 


der holzgetäfelten 


hefteten Zeichnungen von Laternen und Lampen. 


Die eine Wand des holzgetäfelten Zimmers war 
Seine Stimme bebte. „Komm', laß uns gehen, 
der gerechte Zorn übermannt mich, 
Buch reihte. 


von einem Bücherſchrank ausgefüllt, hinter deſſen 
achteckigen, bleigefaßten Scheiben 


ſchriftſteller darunter, Fielding, Smollet, Oliver, 


Goldſmith, Sterne, und die Dichter Spencer, 
Cowper und Milton. 


Shakeſpeare ſtand allein auf dem unterſten 
Borde, und die Bände waren augenſcheinlich viel 
benutzt. 


Die übrige Einrichtung des Zimmers war ebenſo 
alterthümlich wie der große Bücherſchrank. An 
Wand ſtanden Stühle mit 
ſpindeldürren, ſpitz zulaufenden Beinen und ſteifen 
Lehnen aus der Zeit der Königin Anna, und in 
kindlichen und doch ſo ernſten Geſichtes, ſein 


der Ecke am Genſter ragte bis an die geſchwärzte 


Balkendecke, wie in allen Zimmern ſeiner wälſchen 
Heimaih, ein reich geſchnitztes Bordengerüſt voll 
bunter Schalen und Taſſen mit dem Löwenwappen 


des Zürften Llewelyn von Wales. 
Auch die Harfe mit dem goldenen Rahmen 
fehlte nicht. 


Platze am Erker ſtand und auf dem ein großer 
abgegriffener Foliant ruhte. 

Geheimnißvoll umfing es Allan in dem ſchwach 
erhellien Raum. Das Erkerfenſter war geſchloſſen 
der Abendwind aber ſpielte mit den Ranken des 
Epheus, der es umlaubte, und ein kleines Klingen 


Reißbretter mit darauf ge- | 


ſich Buch an 
Es waren feft lauter geſchichtliche 
Werke, Lebensbeſchreibungen berühmter See- 
| fahrer, aſtronomiſche und andere wiſſenſchaftliche 

Aufſätze. Es fand ſich aber auch mancher Roman⸗ 


Sie lehnte mit ſchimmernden Saiten 
an dem Nähtiſch Jeſſikas, der auf dem erhöhten 


ließ ſich vernehmen, das anſchwoll und wieder 
erſtarb. Es war die Aeolsharfe, die ihr Abend⸗ 
lied ſang. 

Wie im Traum ſteht Allan, die Hand auf den 
Folianten geſtützt. Bor ihm taucht der Augenblick 
guf, in welchem er Jeſſika zum erſten Mal ge⸗ 
ſehen. Da füllt ſich das ganze Gemach mit lichten 


| Srühlingsglan;, und es dehnt und weitet ſich. Er 
iſt auf der Mömenklippe und ſieht unter dem 


weißblühenden Hagedorn ein Mädchen wie aus 
fremder Welt. Auf ihrem Schoß ruht ein ſchweres 


Buch, aus deſſen vergilbten Blättern ſie ſich laut 


eine Ballade des Dichters Talieſin vorlieſt, als 
hätte ſie Wohlgefallen an der eigenen Stimme. 
Und er horcht und lauſcht wie bezaubert, und als 
er endlich den Bann bricht und kühn näher tritt 
und den Weg nach den Bardengräbern erfragt, 
da ſchaut er in ein dunkelgraues, von langen 
Wimpern geheimnißvoll umſchleiertes Auge. Sein 
Sinn iſt berauſcht von der Schönheit des ovalen, 


Herz getroffen von der Anmuth und der Einfach⸗ 
heit der naiven Mädchenſeele, die ſich in dem 
ſchnell angeknüpften Geſpräch offenbart. Ein 
Findling iſt fie, von den Wellen nach einem Schiff⸗ 
bruch vom Arm eines ſterbenden Matroſen um- 
ſchlungen an der Möwenklippe niedergelegt, ein 
Findling, wie es auch der Dichter Talieſin“) war, 


) Falieſin, einer der berühmteſten Barden, lebte 
von 520570. Viele feiner Gedichte haben beſonderen 
culturgeſchichtlichen Werth. Als Säugling an der Küſte 
von Cardigan vom Prinzen Elfin gefunden, wurde er 
ſpäter am Hofe des Fürſten Gwyddno erzogen. Bor 
kurzem iſt ihm ein Denkmal errichtet worden. 


ſelben garnicht beſchädigt wird. 


Schiffsgegenſtänden geeignet, welche dem Gin 
des Seewaſſers ausgeſetzt find, da fie von ben 
5 8 5 Sehr leicht 
ließen ſich Geſchützrohre daraus herstellen, da Br 
Bronze von den Pulvergaſen nicht angegriffen 
wird und auch jederzeit beliebig oft umge. 
ſchmolzen werden kann, ohne eine Beränderun 
in der Miſchung zu erleiden, was ſonſt bei faſt 
allen Legirungen der Fall iſt. 

Die Bronze von 8 Proc. zeichnet ſich durch eine 
ganz beſonders ſchöne, goldähnliche Farbe aus 
und hat faſt die gleichen Eigenſchaften, wie die 
eben beſchriebene. Nun verringern ſich aber die 
mechaniſchen Vorzüge, wenn der Aluminium- 
gehalt kleiner wird, es bleibt jedoch immer noch 
die Widerſtandsfähigkeit gegen atmoſphäriſche 
Einflüſſe. Eine Legirung von Proc. hat 
eine rein weiße ſilberähnliche Farbe, aus ihr be⸗ 
ſtehen u. a. die bekannten in Paris gefertigten 
Chriſtoffle-Beſtecke. 

Auch dem Meſſing kann man durch Zuſatz ge- 
ringer Mengen von Aluminium ſehr gute Eigen. 
ſchaften ertheilen, beſonders Gleichmäßigkeit des 
Guſſes, Beſtändigkeit des Glanzes und der Farbe 


und eine Feſtigkeit, welcher unter Umſtänden ſo⸗ 


gar die des Schmiedeeiſens ziemlich erheblich über⸗ 
ſteigen kann. Ein Zuſatz von Aluminium zum 
Eiſen macht daſſelbe dünnflüſſig, wodurch der 
Guß complicirter Formen erleichtert wird, und 
bewirkt eine Erniedrigung des Schmelzpunktes, 
zwei ſehr in die Augen fallende Vortheile. Schon 
ein Zuſatz von 0,1 Proc. Aluminium genügt, um 
den Schmelzpunkt des Eiſens von 1600 auf 
1100 o herabzudrücken. 

Alle dieſe hier in der Kürze geſchilderten Jor⸗ 
ſchungsergebniſſe find zwar noch neueren Datums 
und die an ſie geknüpften Erwartungen konnten 
darum bisher noch durch keine lange Erfahrung 
beſtätigt werden. Aber auch, wenn man nur die bis 
jetzt ſicher feſtſtehenden Thatſachen ganz objectiv be⸗ 
trachtet, ift die Wahrſcheinlichkeit groß, daß das Alu- 
minium dazu berufen ſein kann, eine großartige um- 
wälzung in der Technik und Induſtrie hervorzurufen. 
Das letzte Wort über ſeine Gewinnung und Aus⸗ 
beutung iſt noch lange nicht geſprochen, und bei, 
dem lebhaften Intereſſe, welches es jetzt in fach⸗ 
männiſchen Kreiſen erregt, iſt wohl anzunehmen, 
daß ſeine Metallurgie ſich immer aufſchwingen 
wird, und daß vielleicht ſpätere Geſchlechter von 
en Zeitalter des Aluminiums werden reden 

önnen. / 


Räthſel. 
I. Kapſelräthſel. ) 

Auf Flügeln des Geſanges, 
Herzliebchen, trag' ich dich fort, 
Fort nach den Fluren des Ganges, 
Dort weiß ich den ſchönſten Ork. 


Dort liegt ein rothblühender Garten 
Im ſtillen Mondenſchein; 
Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schweſterlein. 


Die Veilchen kichern und koſen 
Und ſchau'n nach den Sternen empor; 
Heimlich erzählen die Roſen 
Sich duftende Märchen ins Ohr. 


II. Näthſel. 
Der Sohn des Lichts — er folgt auf allen Wegen 
Beharrlich jenen Vater durch die Welt, 
Und wollteſt du ihn tödten und erlegen, 

95 bleibt lebendig, wenn er ſtets auch fällt. 
it jedem jungen Tag wird er geboren 
Und iſt doch felbft in Dunkelheit gehüllt — 

Wird klein und wächſt im Wechſeltanz der Horen 

Und bleibt ein Schemen, ein unfaßbar Bild. 

Der Sohn des Lichts, er wird wohl nie verderben, 
So lang' dem Vater kein Verderben droht — 

Und ſtirbt einſt der, dann wird der Sohn 1 1 
Die öde Finſterniß iſt beider Tod. M. A. N-. 


) Verbindet man in der rechten Weiſe das Ende, 
eines Wortes mit dem Anfang des folgenden, fo enk 
deckt man in den drei Heine'ſchen Strophen (jedoch 
in anderer Reihenfolge): 1) ein Organ des Körpers, 
2) einen Fluß, 3) eine Singſtimme, 4) einen Gott 
5) einen Schluß. ; 


Auflöſungen 


der Näthſel in der vorigen Sonnkagsbeilage: 
1. Handwerk. 2. Das „magiſche Zahlenquadrat“ hatte heine: 


einzige richtige Löjung gefunden, weshalb wir daſſelbe für die Inter- 
eſſenten dieſer Rubrik wiederholen. 3 


II. Magiſches 
Zahlen quadrat, 


Mit den Zahlen von 
6 bis 59 ſind die leeren 
Felder des nebenſtehen⸗ 
den Quadrats fo aus⸗ 
zufüllen, daß die Summe 
der 8 Zahlen in jeder 
ſenkrechten, in jeder 
wagerechten und in 
jeder diagonalen Reihe 
260 beträgt, 


deſſen Gedicht „Elſins Troſt“ ſie ſoeben geleſen. 
Zwölf Jahrhunderte ſind ſeit des Barden Tod 
dahingerauſcht, aber ſie empfindet mit ihm, ſie 
verſteht ihn; er iſt ihr Freund und Vertrauter. 
Auch ſie fühlt oft namenloſe Sehnſucht nach den 
Eltern, die gewiß auf dem Meeresgrunde ruhen. 
Und er beſingt in der Sprache, die noch heute 
alle in der Keimath ſprechen, das weite Meer, 
die zackigen Felſen und die ſtillen, bergumkränzten 
Seen, welche ſie in Wales geſchaut, damals auf 
ihrer Reife mit der alten Winefred, ihrer ge⸗ 
treuen Wärterin. Wie das graue Auge des ſchönen 
Mädchens ſtrahlt, wie ſich die Wange lieblich 
röthet! 

Die Schlaguhr an der Wand rief ihn aus 
feinem Frühlingstraum zurück in die Gegenwart. 
Da fiel fein Auge auf einen ſchönen, ſchwarz⸗ 
gerahmten Stahlſtich, den Eece Homo des Cor- 
reggio. Immer größer ward ſein Staunen; 
wohin er blickte, überall fand ſich ein Merkmal 
von der Geiſtesbildung des Bewohners. 

Langſam nur ſchienen ihm indeß die Zeiger der 
Uhr weiter zu rücken, denn der Hoffnung geſellte 
fih ein banges Gefühl. Wie mochte Owen Dolgelln 
die Nachricht von Jeſſikas heimlicher Verlobung 
aufnehwen? 

Hoffnungsvoll aber erſtieg er nach abge⸗ 
laufener, von ihr beſtimmter Wartezeit die zum 
Leuchtthurm führende Treppe. (Fortſ. f.) 
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